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Wir erlauben uns, den geehrten Leſern unſerer Zeitung 
hiermit anzuzeigen, daß nach dem Aufhören der gediegenen 
„Landw. Zeitung für Nord: und Mittel⸗Deutſchland“ der 
Redakteur derſelben, Hr. Dr. C. Schneitler, ſowie meh: 
rere ſeiner vorzüglichſten Mitarbeiter unſerer Zeitung als 
Insbeſondere werden Herr 
Dr. C. Schneitler, außer Anderem, Beiträge über land⸗ 
wirthſchaftl. Maſchinenweſen, Herr Th. Wolff über agri⸗ 
kultur⸗chemiſche Fragen, Herr Prof. Runge über Haus⸗ 
wirthſchaft, Hr. J. Schönemann in London fortlaufende 
Berichte über engl. Landwirthſchaft, Hr. Dr. Uu. Schwarz⸗ 
wäller Beiträge über landw. ⸗techniſche Gewerbe geben. 
Von anderen Mitarbeitern der „Landw. Ztg. f. N.⸗ u. M.⸗ 
Deutſchl.“ dürfen wir noch zuſtimmende Erklärungen erwar⸗ 
ten. Demnach hat unſere Zeitung nicht nur einen Kreis ge⸗ 
achteter Kräfte gewonnen, ſondern ſie darf auch wohl für 
die bisherigen Leſer der Schneitler'ſchen Zeitung als die 
eigentliche Fortſetzung dieſer, durch beſondere, hier nicht 
näher zu erörternde Veranlaſſung eingegangenen Zeitſchrift, 
und um ſo mehr als ſolche betrachtet werden, als Herr 
Dr. C. Schneitler bis jetzt keiner anderen landw. Zeitſchrift 
feine dauernde Mitarbeit zugeſagt hat. Die Redaktion. 
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Der relative Wollwerth. 
Von A. Körte. 

Der Werth jedes Hausthieres iſt unbedingt abhängig von dem 
Nutzen, welchen uns daſſelbe gewährt, und kann, oder vielmehr muß 

daher nach dieſem beſtimmt werden. 

Der Mutzen aber iſt verſchiedenartig, je nach den verſchiedenen 
Produkten, aus welchen er hervorgeht; wodurch wir denn auch bei 
ein und demſelben Thiere verſchiedene Nutzungswerthe erhalten und 
in Betracht ziehen müſſen. 


Von den Veränderungen, e bee den ß e e d pe ſich an den von Europa 


nach Süd ⸗ Amerika n Hausthieren gezeigt 
aben. 

Eine in der Akademie der Wiſſenſchaften in Paris vor längerer 
Zeit von Mr. Roulin vorgetragene Abhandlung enthält für unſere 
rationellen Thierzüchter fo überaus intereſſante nicht allgemein be⸗ 
kannte Thatſachen, daß wir fie bei der gegenwärtig fo lebhaft auf: 

enommenen Frage über Thierzüchtung unſeren Leſern nicht gut vor: 
enthalten dürfen. 

Die Bemerkungen des Verfaſſers ſind während eines 6 jährigen 
Aufenthaltes in Columbien, Neugranada und Venezuela, zwiſchen 
3° und 10° nördl. Br. und 70“ — 80° weftl. L. gemacht. Der 
Landſtrich, obwohl ziemlich klein, bietet für derartige Beobachtungen 
ein günſtiges Feld dar, weil er in ſeiner ganzen Ausdehnung von den 
Anden, die hier in 3 Ketten getheilt ſind, durchzogen wird, ſo daß 
man bei wenigen Meilen Unterſchied dieſelbe Thiergattung in einer 
Temperatur von 8“ R. und in einer Temperatur von 24 R. beobach⸗ 
ten kann. Von den Hausſäugethieren, wurden von dem alten Kon- 
tinent in den neuen das Schwein, das Schaf, die Ziege, der Eſel, 
das Pferd, das Rind und der Hund gebracht. Sie ſind jetzt in der 
2. Heimath zahlreicher geworden als ſämmtliche eingeborene Säu⸗ 
gethiere. 

Das Schwein wird in den heißeſten Thälern gezogen, wo es 
den ganzen Tag in den Wäldern umherſchweift und von wilden 
Früchten lebt. Es hat faſt alle Merkmale des Hausthieres verloren, 
es iſt wieder wild geworden. Die erſten Schweine wurden 1493, 
ein Jahr nach der Entdeckung Amerika's, nach der Inſel St. Do⸗ 
mingo gebracht; nach und nach wurden ſie an alle Orte, wo die 
Spanier ſich niederzulaſſen beabfichtigten , verpflanzt, und ſchon nach 
einem en Jahrhundert finden wir fie vom 25 nördl. Br. bis 
zum ° ſüdl. Br. eingeführt, ohne daß fie irgendwo durch das 

Klima weſenlche Veränderungen erlitten. Ueberall pflanzten ſie ſich 


Sie Einführung des Rindes bot ſchon mehr Schwierigkeiten 
dar, welche aber durch die hartnäckige Ausdauer der neuen Einwan⸗ 
derer überwunden wurden. St. Domingo, wohin auch die erſten 
Rinder kamen, wurde die Pflanzſchule dieſer Hausthiere für Amerika, 
von hier aus verbreitete man ſie in alle Theile des Feſtlandes. 
Als das Rindvieh ſich vermehrte und damit aufhörte, in unmittelbar⸗ 
ſter Nähe des Menſchen zu leben, beobachtete man, daß ihm eine ge⸗ 
wiſſe Menge Salz unerläßlich ſei, daß, wenn es daſſelbe nicht in den 
anzen, in den Gewäſſern oder in dem Boden fand, es elend und 
chwächlich wurde, und daß die weiblichen Thiere unfruchtbar blieben, 
daher die Herden ſchnell herunterkamen. Man hält daher Salz⸗ 
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Zweiter Jahrgang. 


Slesisch 
Tundwiuſchalliche 


Redigirt von Wilhelm Janke. 


Jedes thieriſche Produkt iſt nach Qualität und Quantität von 
der individuellen Fähigkeit des produzirenden Thieres, die aufgenom- 
mene Nahrung gerade in dieſes Produkt umzuwandeln, abhängig. 

Es muß daher der Nutzungswerth eines Hausthieres feſtgeſtellt 
werden: 

1) nach Art des N, 

2) nach Qualität und Quantität dieſes Produktes, 

3) nach dem Quantum der für die Erzeugung einer gewiſſen Pro: 
duktionsmaſſe aufgenommenen Nahrung. 

Da nun Qualität und Quantität des Produktes zuſammen für 
die Praxis am einfachſten und verſtändlichſten durch den Geldwerth 
deſſelben ausgedrückt wird, da ferner die Nahrung mit dem Körper: 
gewicht des Thieres im geraden Verhältniß ſteht, ſo wird praktiſch 
der Nutzungswerth der Thiere am einfachſten und klarſten verglichen 
werden können, wenn die Geldwerthe ihrer pro 100 Pfd. Körperge⸗ 
wicht erzielten Produkte gleicher Art mit einander verglichen werden. 

Dieſe allgemeinen Grundſätze vorausgeſchickt, erlaube ich mir nun 
meine geehrten Le eſer aufzufordern, mir einige Augenblicke bei deren 
Anwendung auf unſer Merinoſchaf zu folgen. 

Nach Art des Produktes würden wir auch beim Merinoſchaf, 
wie bei jedem landwirthſchaftlichen Hausthiere, einen mehrfachen 
Nutzungswerth zu berückſichtigen haben, indem daſſelbe gleichzeitig 
durch verſchiedene Produkte (Fleiſch, Wolle, Dünger) nutzbringend 
wird; allein ſein Hauptnutzen liegt ſtets in der Wollproduktion, ſein 
Werth wird ausſchließlich durch dieſe beſtimmt. Klare Erkenntniß 
des Wollwerthes der Thiere iſt alſo Haupterforderniß jeder rationellen 
Schafhaltung. 

Schon ſeit langer Zeit wird dieſe Erkenntniß angeſtrebt und 
ihretwegen von den Schafzüchtern der verſchiedenen Richtungen ein 
lebhafter Kampf geführt. Leider aber wurde auch in dieſem Kampfe 
das Ziel, die rationelle, ſichere Ermittelung des Wollwerthes, faſt 
immer vergeſſen und mehr für Parteianſichten geſtritten, als wirklich 
die Wahrheit ermittelt; ſo wurden zu verſchiedenen Zeiten und von 
den verſchiedenen Parteien höchſte Feinheit oder größte Maſſe, ſtark 
markirte oder kreppartige Wolle, Kleinheit oder Größe des Körpers 
als wichtigſtes Moment zu Erlangung des höchſten Wollwerthes hin: 
geſtellt, während doch ſehr wohl Thiere mit dieſen ganz verſchiedenen 
den ud völlig gleichberechtigt, aber darum doch ſämmtlich von 
dem möglichen Ziele noch ſehr weit entfernt ſtehen können. 

Dieſe Betrachtungen mögen es rechtfertigen, wenn ich dem ſchaf⸗ 
züchtenden Publikum die zu verſchiedenen Zeiten 4 8855 Verſt ſuche, 
eine Norm für die Wollwerthsbeſtimmung der Schafe aufzufinden, in 
das Gedächtniß zurückrufe und einige eigene Ideen hierüber zu ent⸗ 
wickeln verſuche. 

Die ſchein bar einfachſte und richtigſte Werthsbeſtimmung oder 
Werthsvergleichung zweier Schafe giebt das Schurgewicht ihrer Wolle, 


lecken für unbedingt nöthig; Vernachläßigung derſelben bewirkt in 
unglaublich kurzer Zeit eine völlige Verwilderung der Thiere. Durch 
das tägliche und andauernde Melken iſt bei unſerem europäiſchen 
Rindvieh die Milchſekretion und damit die Euterbildung als allge⸗ 
meine Raceeigenſchaft ausgebildet; in Columbien hat aber eine 
Menge von Umſtänden dazu beigetragen, dieſe Eigenthümlichkeit zu 
vernichten, und zwar hat es nur weniger Generationen bedurft, damit 
die frei wirkende Organiſation zum Normaltypus zurückkehrte. Hier 
muß das Kalb den ganzen Tag bei der Mutter ſein und ſaugen 
können; man trennt es nur Abends von ihr und gewinnt nur die 
wenige Milch, welche ſich während der Nacht anſammelt. Sobald 
das Säugen des Kalbes aufhört, verliert ſich augenblicklich die Milch. 

Der Eſel ſcheint nach Herrn Roulin's Beobachtungen nur ſehr 
geringe Veränderungen in Form und Eigenſchaften erlitten zu haben; 
nirgends iſt er wieder wild geworden. 

Nicht ſo iſt es mit dem Pferde. Ueberall in Süd-Amerika 
finden ſich große Heerden verwildeter Pferde, und man ſieht bei ihnen 
als Folge ihres unabhängigen Lebens ein Merkmal wieder erſcheinen, 
das der ganzen ungezähmten Art zukommt, nämlich die Beſtändigkeit 
der Färbung; das Kaſtanienbraun iſt faſt die einzige Farbe. Vom 
gezähmten Reitpferde verlangt man allgemein den Paßgang und ſpa⸗ 
niſchen Schritt; man gewöhnt die jung eingefangenen Thiere durch 
künſtliche Mittel daran und hat große Mühe, zu verhindern, daß ſie 
während des Gebrauchs einen andern Gang annehmen. Nach einer 
gewiſſen Gebrauchszeit leiden die Pferde gewöhnlich an ſtarker Ver⸗ 
ſchleimung und man läßt ſie alsdann, wenn ſie von ſchöner Form 
ſind, in die Stutereien. Merkwürdig iſt, daß hierdurch eine Race 
entſteht, welcher der Paß eben ſo natürlich iſt, als unſeren Pferden 
der Trab. Solche natürliche Paßgänger nennt man Aguilillas. 

Die Hunde brachte Columbus auf ſeiner zweiten Reiſe nach 
Amerika, indem er in ſeiner kleinen Armee einen Haufen von 20 Spür⸗ 
hunden hatte. Sie wurden ſpäter bei der Einnahme von Mexiko 
und Neugranada benutzt. Ihre Race hat ſich ohne anſcheinende 
Veränderungen auf dem Plateau von Santa Fs erhalten, wo man ſie 
noch jetzt zur Hirſ ſchjagd benutzt. Sie zeichnet ſich durch außerordent⸗ 
liches Feuer und eine eigenthümliche Art des Angriffs aus. Indem 
der Hund den Augenblick wahrnimmt, wo beim Sprunge der Körper 
des Hirſches auf den Vorderläufen ruht, wird derſelbe von dem Hunde 
durch einen heftigen Stoß gegen den Unterleib zur Erde geworfen. 

Ob das nach Amerika gebrachte Schaf das Merino war, iſt 
fraglich. Das Schaf pflanzt ſich im gemäßigten Klim! ziemlich gut 
fort und zeigt wenig Neigung zur Verwilderung. Im brennenden 
Klima der Ebene erhält es ſich weit ſchwerer, und hier findet eine 
höchſt merkwürdige Erſcheinung ſtatt. Die Wolle wächſt hier näm⸗ 


Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Poſt⸗Anſtalten 
des In- und Auslandes. 


Jeilung⸗ 


wenn zugleich der Preis der Wolle in Betracht gezogen wird, indem? 
daraus ſich der thatſächliche Ertragswerth jedes Thieres ergiebt; in 
der That iſt dieſe Werthbeſtimmung von jeher angewendet worden 
und auch heute noch die allgemein übliche. 


Quantität noch die Qualität der Wolle richtig in Betracht, 
nimmt ſie Rückſicht auf das für die Wollproduktion verwendete 
Nahrungsquantum. 


Zuerſt war es in den Jahren 1820 und 1821 in Frankreich; 


Mr. de Barbangais, welcher die Schafzüchter darauf aufmerkſam 
machte, das Wollquantum im Vergleich mit dem Körpergewicht des 
Thieres zu betrachten, und dies Verhältniß der Werthſchätzung der 
Thiere zu Grunde zu legen, indem er darthut, daß ſich das Woll⸗ 
quantum, bei übrigens gleichen Umſtänden, in gleichen Verhältniſſen 
vermehre oder vermindere, wie die Oberfläche der Haut größer oder 
kleiner wird; daß dieſe Oberfläche nicht mit der Maſſe des Körpers 


im Verhältniß ſtehe, ſondern ſich in einem kleineren Verhältniß bei] 


einem größeren, als bei einem kleineren Thiere befinde, und daß da⸗ 
her das kleinere Thier von demſelben Futterquantum und bei gleicher 


Dennoch iſt fie eine] 
total falſche, denn fie zieht, wie wir ſpäter ſehen werden, weder die 


noch 


17. Januar 180. 


Ernährung mehr Wolle produzire. — So ſtreng wahr und genau 


in ſeiner Anwendung nun auch dies Prinzip iſt, ſo wenig hat es 
doch bisher in der Praxis Eingang gefunden, theils weil das abſolut 
höhere Schurgewicht der größeren Thiere täuſchte, eine Folge jener 
einfachſten, ſcheinbar richtigen Wollwerthbeſtimmung, die auch wir noch 
vielleicht aus Vorliebe für das Halbdunkel nicht aufgeben mögen, 
theils weil jeder Züchter nach möglichſt guter Figur feiner Thiere 
ſtrebte, und bei dieſem Streben Größe und Figur mit einander 
verwechſelte, obwohl gerade die gute Figur weder den zu eminenter 
Größe emporgetriebenen, noch den verkrüppelten Thieren, ſondern 
0 regelmäßig nur der Mittelgröge einer Race eigen zu fein 
pflegt 

Erſt in neueſter Zeit hat Herr Amtsrath Menzel in Guttentag 
die ſo lange vernachläßigte Methode Barbangais' wieder aufgenommen 
und ſie einer Schurgewichtsbeſtimmung der Schafe zu Grunde gelegt, 
indem er nur darin von feinem franzöſiſchen Vorgänger abweicht, 
daß er richtiger das Gewicht der gew aſchenen Wolle und des ge: 
ſchorenen Thieres, jener das der ungewaſchenen Wolle (weil die Wolle 
auch heut noch in Frankreich ungewaſcheen verkauft wird) und des 
ungeſchorenen Thieres in Betracht zieht. Herrn Menzel gebührt das 


Verdienſt, dieſen Gegenſtand durch feine loͤchſt intereſſanten Ermitte⸗ 


lungen und durch feinen vortrefflichen Auffſatz in der Schleſ. Landw. 
Zeitung von Neuem angeregt zu haben; die vielen von den ver⸗ 
ſchiedenſten Seiten gemachten Wägungen und Beobachtungen zeigen 
deutlich, wie zeitgemäß jener Aufſatz war und wie allgemeine Wür- 
digung er gefunden. Ein Beiſpiel aus dem Leben gegriffen, mag 


hier zeigen, welche Te die Berücfichtigung des Körpergewichtes“ 


lich bei den Lämmern zwar etwas N 
gemäßigten Gegenden; bis zu dem Punkte, wo die Wolle lang genug 
zum Scheeren iſt, bietet ſich in Hinſicht auf Struktur und Feinheit 
nichts Beſonderes der Beobachtung dar; wird ſie alsdann abgeſchnit⸗ 
ten, ſo fängt ſie bald wieder an zu wachſen und verhält ſich wie 
früher; wird dagegen im warmen Klima die für die Schur 
günſtige Zeit verſäumt, ſo verdickt ſich die Wolle, filzt 
ſich und loͤſt ih endlich in Stücken ab. Die Stellen, von 
welchen ſich auf dieſe Weiſe die Wolle abgelöſt hat, ſind ganz geſund 
und haben ſtatt der Wolle ein kurzes, gut gekräuſeltes, glänzendes, 
dem in heißen Klimaten vorkommenden Ziegenhaar ähnliches Haar, 
und tragen nie wieder Wolle. 

Die Ziege befindet ſich, obwohl ſie doch ein eigentliches Berg⸗ 
thier iſt, eigenthümlicher Weiſe weit beſſer in den tiefen und heißen 
Thälern, als auf dem erhabeneren Theile der Kordilleren. Auch bei 
ihr findet ſich, analog dem Rindvieh, eine bedeutende, aber nicht ſo 
auffällige Verminderung der Milch ſekrekion. 

An den Hausvögeln ſind die Veränderungen bei weitem unbe⸗ 
deutender. Die Hühner zeigen im erwachſenen Zuſtande faſt keinen 
Unterſchied von den europäiſchen, aber im heißen Klima bietet die 
Art der Entwickelung bei den akklimatiſirten Arten eine eigenthümliche 
Anomalie dar. Die jungen Hühner, deren Eltern durch eine lange 
Reihe von Generationen unter einer Temperatur von 22 — 24 R. 
lebten (exit mit der 20. Generation ſcheinen fie ſoweit akklimatiſirt zu 
jein), werden mit wenig Flaum geboren, verlieren dies Wenige bald 
und bleiben länger als zwei Monate ohne alle andern als die Flü⸗ 
gelfedern. Die nicht afklimatifirten Hühnchen behalten ihren Flaum, 
als ob fie deſſen noch bed ürften. Die Hühner, welche die Spanier 
ſchon bei der zweiten Reiſe des Columbus mitbrachten, gediehen auf 
den weſtindiſchen Inſeln ſehr gut, nur waren die erſten Individuen 
wenig fruchtbar, ihre Nachkommen aber find es ſchnell geworden. 
In einigen höher gelegenen Gegenden, z. B. zu Kusko und im gan⸗ 
zen dortigen Thale, wurde es anfangs ganz unmöglich, ſie fortzupflan⸗ 
zen, doch ſcheint auch dort jetzt die Akklimeitiſation gelungen. 

Wie mit den Hühnern ſcheint es auch mit den Gänſen zu ſein, 
die erſt ſeit wenigen Jahren (1828) zu Bogota eingeführt worden ſind. 

Der Pfau, das Perlhuhn und die Taube haben keine Ver⸗ 
änderungen erlitten. Die letztere hat ſelbſt die Verſchiedenheit der 
Färbung, welche fie bei uns zeigt, beibehalter!. 

Vielleicht giebt dieſer Auszug aus Herrn Roulin's Abhandlung 
Anlaß zur Mittheilung von Beobachtungen neuerer Reiſenden, die 


gewiß für viele Leſer dieſes Blattes von große n Intereſſe ſein würden. 
1e 


® 


aber TE jo wie in 


im Verhältniß zum Schurgewicht für die Beurtheilung des Wollwerthes 
zweier Thiere hat. Zwei Böcke, A. und B., kommen unter ſonſt 
gleichen Umſtänden zur Vergleichung; A. wog 100 Pfund und gab 
6 Pfund 25 Loth gewaſchene Wolle, B. kleiner, aber von nicht 
minder kräftiger, gedrungener Figur wog 75 Pfd. und gab 5 Pfd. 
20 Loth, wonach in Rückſicht auf Wollmenge jedenfalls A. den Vor⸗ 
zug zu verdienen ſchien, da er 1 Pfd. 5 Lth. Mehrgewicht hatte. 
Ganz anders ſtellt ſich jedoch die Sache bei Berückſichtigung des 
Körpergewichtes, indem ſich ergiebt, daß A. pro 100 Pfd. Körper⸗ 
gewicht nur 205 Loth, dagegen B. pro 100 Pfd. Körpergewicht 
226°, Eth., alſo 21%, Lth. mehr an Wolle produzirte. 

Wir müſſen ohne Frage in dieſer Vergleichung des Schurgewichts 
mit dem Körpergewicht den erſten Verſuch einer genaueren Woll⸗ 
werthbeſtimmung erkennen, wir dürfen aber auch gleichzeitig nach den 
vorausgeſchickten Grundſätzen deſſen Unzulänglichkeit nicht überſehen, 
da die Wollqualität durchaus außer Acht bleibt. 

Schon im Jahre 1827 ſuchte Mathieu de Dombasle in einem 
Aufſatze (Annales agricoles de Roville) dieſem Mangel der Bar: 
bangais'ſchen Methode abzuhelfen, indem er außer dem Gewicht der 
Wolle auch deren Preis in Rechnung nahm, und danach, im Ber: 
gleich mit dem Körpergewicht, die Werthbeſtimmung traf. Allein da 
auch hier nur die ungewaſchene Wolle betrachtet wurde, fo kann auch 
Dombasle's Verfahren nur ungenaue, unſeren Verhältniſſen nicht 
entſprechende Reſultate geben; jedenfalls hat er über die Wollwerth—⸗ 
beſtimmung einen Schritt weiter geführt, ja es dürfte ſcheinen, als ob 
wir nur, wie Menzel im Verfahren Barbangais', hier Quantum und 
Preis der gewaſchenen Wolle für jene der ungewaſchenen Wolle zu 
ſubſtituiren brauchten, um ein allgemein entſprechendes Verfahren zu 
erreichen. Dennoch iſt dies nicht der Fall, wie eine genauere Be⸗ 
trachtung der obwaltenden Verhältniſſe leicht zeigen wird. Allge⸗ 
mein iſt bekannt, daß unſere Schurwolle in einem ſehr verſchiedenen 
Grade der Reinheit zum Markte kommt, und daß das Gewicht und 
der Preis derſelben ſehr weſentlich, aber nicht verhältnißmäßig, von 
ihrer größeren oder geringeren Reinheit bedingt iſt. Die Reinheit 
der Schurwolle iſt aber in den bei weiten meiſten Fällen hauptſäch⸗ 
lich von der Quantität des noch in ihr vorhandenen Wollfettes, 
weniger von Staub und äußeren Unreinigkeiten abhängig, ſo daß 
ein eigentlicher Vergleich des Schurgewichts, ſo wie des Wollpreiſes 
zweier Thiere in der That nur nach Entfernung des Fettes mit eini⸗ 
ger Sicherheit ſtattfinden kann, um fo mehr, da mit der fortſchrei⸗ 
tenden Tendenz nach Gewichtsvermehrung des Vließes, in häufiger 
Mißkenntniß des Sachverhaltes, die neuere Züchtung oft mehr eine 
Wollfett⸗ als Wollhaarzüchtung geworden iſt, eine Thatſache, die ſeit 
einigen Jahren in der Furcht der Konſumenten vor den beladenen 
Wollen ihren gerechten Ausdruck findet. 

In richtiger Würdigung dieſes Umſtands bemühte ſich ſchon im 
Jahre 1841 und weiter Herr Jeppe, die zu den Ausſtellungen, welche 
bei Gelegenheit der Verſammlungen der deutſchen Landwirthe ſtatt— 
fanden, eingeſandten Vließe, nachdem er die Wolle in Proben durch 
ſorgſame Waſchung mit Seife und warmem Waſſer völlig entfettet 
und dadurch das Vließgewicht auf ein vergleichbares Maß zurückge— 
führt hatte, nach ihrem Wollwerthe zu berechnen, und dieſen pro 
100 Pfd. Körpergewicht in Geld auszusprechen, wovon uns feine 
ſehr werthvollen Berichte über die verſchiedenen Vließſchauen, beſon⸗ 
ders über die Doberaner, Nachricht geben. Allein auch dieſe Be— 
ſtimmungen Jeppe's können, abgeſehen von der nicht völligen Zuver⸗ 
läßigkeit ſeiner Entfettungsmethode, die außerdem die Struktur der 
Wolle verändert und das Wollhaar in ſeiner Subſtanz angreift, 
nicht genügen, weil die Preisbeſtimmung der Wolle im nicht entfet⸗ 
teten Zuſtande ſtattfand, dadurch aber der Wollwerth des Vließes, 
auch wenn man, wie Jeppe that, deſſen Gewicht mit einem Normal: 
Fettgehalt ermittelte, ungenau werden mußte. 

Alle dieſe Arbeiten ſind vorhergegangen und haben ſchon man— 
ches Licht verbreitet; wir wollen ſie benutzen und weiterzuführen 


ſuchen. — 
(Schluß folgt.) 2 


Ueber Ausbildung tüchtiger Wirthſchafts⸗Beamten und 
ihre Fe 75 Stellung. 
(Schluß.) 

Das dritte Moment: die Beſchaffenheit und Verhältniſſe des 
Landgutes, auf dem der angehende Landwirth feine Ausbildung er: 
langen ſoll, wird meiſtens noch zu wenig beachtet; obgleich es ſehr 
wichtig iſt. Eine Unterrichts⸗Wirthſchaft, wo eben nur das Beet be: 
baut wird, und wo dem Zöglinge nur die gewöhnlichſten Landbau: 
verhältniſſe vor Augen liegen, erſcheint durchaus ungeeignet, einen 
zur ſelbſtſtändigen Bewirthſchaftung eines Landgutes bei anderen und 
komplizirteren Verhältniſen befähigten Landwirth heranzubilden. Es 
müßte alſo darauf geſehen werden, nur ſolche Güter zu Unterrichts- 
Wirthſchaften auszuwählen, die neben Verſchiedenheit der Beſchaffen⸗ 
heit und natürlichen Ertragsfähigkeit des Bodens, ſowohl pflugbaren, 
wie Raſen⸗Landes, auch mit Forſt verſehen ſind, und wo mindeſtens 
ein landwirthſchaftliches Nebengewerbe — Spiritus-, Stärke-, Rüben⸗ 
zucker⸗Fabrikation — betrieben wird. In Fällen, wo dies nicht zu 
erreichen iſt, wird der Zögling wohlthun, ſeine Lehrzeit auf dem 
einfachen Landgute auf zwei Jahre zu beſchränken und das dritte 
Jahr in einer größeren Wirthſchaft mit Fabrikations-Anſtalten zuzu⸗ 
bringen. Mit der Forſtwirthſchaft ſollte ſich jeder Landwirth, der 
künftig ein Gut ſelbſtſtändig bewirthſchaften will, ſo weit vertraut 
machen, daß er im Stande iſt, die obere Kontrole über die Bewirth⸗ 
ſchaftung des Gutsforſtes zu führen; wie er denn auch andere bei 
einem Gute öfters vorkommende Nutzungen, wie z. B. Ziegelei, Torfſtich, 
Teichwirthſchaft u. ſ. w. kennen zu lernen bemüht ſein muß, um die 
Stelle eines ſelbſtſtändigen Gutsverwalters ganz ausfüllen zu können. 
Es mag dies hin und wieder wohl ſeine Schwierigkeiten haben; ſie 
koͤnnen aber bei gutem Willen, Fleiß und einiger Umſicht ſicherlich 
überwunden werden. Iſt der Lehrherr ein Mann, wie er nach dem 
Geſagten ſein ſoll, und fühlt er den inneren Antrieb, ſeine Aufgabe 
vollſtändig zu erfüllen; fo wird er, wenn fein Gut das nicht dar: 
bietet, was zur gehörigen Ausbildung des jungen Landwirths erfor: 
derlich iſt, in ſeiner Nachbarſchaft meiſt Gelegenheit finden, den Zög⸗ 
ling auch in allen Nebenzweigen des Landwirthſchafts⸗-Gewerbes ge⸗ 
nügend zu unterrichten. N f 

An Hilfsmitteln, dem angehenden Landwirthe die Erlernung der 
Details im praktiſchen Wirthſchaftsbetriebe weſentlich zu erleichtern, 
ihm eine raſchere und gründlichere Einſicht in alle wirthſchaftlichen 
Verhältniſſe zu verſchaffen, wohl auch einen oder den anderen Man⸗ 
gel in dem Wiſſen des Lehrherrn oder ſeiner Zeit zum ſpezielleren 
Unterricht unſchädlich zu machen, fehlt es nicht. Das vornehmlichſte 
Hilfsmittel beſteht in einem guten Handbuche, das ihm bei Erler⸗ 
nung der praktiſchen Haus⸗ und Landwirthſchaft als Leitfaden dienen 
muß. Ein ſolches Handbuch ſoll die einzelnen wirthſchaftlichen Ope— 
rationen bis in's kleinſte Detail klar beſchreiben und gehörig erläu⸗ 
tern, damit der Zögling aus ihm in allen Dingen zu jeder Zeit ſich 
Raths erholen könne. Das Buch allein thut es aber ſelbſtredend 
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nicht; die Wirthſchaft in Haus, Hof und auf dem Felde muß damit 
Hand in Hand gehen, wenn nicht Unklarheit und Einſeitigkeit ent⸗ 
ſtehen ſoll. Der in ſeiner Laufbahn ſchon vorgeſchrittene Praktikant 
möge ſtets bedenken, daß die eigenen Erfahrungen des Landwirths 
immer nur einen beſchränkten Horizont umfaſſen; daß derjenige Land⸗ 
wirth von dem Aufſchwunge des landwirthſchaftlichen Gewerbes und 
ſeiner Hilfswiſſenſchaften erdrückt wird, welcher lediglich auf ſeine 
Erfahrungen und ſeine Anſichten baut; daß keine Erfahrungswiſſen⸗ 
ſchaft mehr als die Landwirthſchaft auf die Erfahrungen und das 
Wiſſen Anderer, die vor uns gelebt haben und mit uns leben, den— 
ken und wirken, angewieſen iſt, und daß nur in dieſer Erkenntniß 
und einem ihr entſprechenden, unabläſſigen Streben ſich ein weiterer 
Geſichtskreis erſchließen kann. Dem Praktikanten iſt ferner anzu— 
rathen, das, was er in ſeiner Unterrichts-Wirthſchaft lernt und wahr⸗ 
nimmt, immer mit dem emſig zu vergleichen, was ihm ein gutes 
Hand- und Hilfsbuch als Regel und Richtſchnur vorführt, und die 
ihm aufſtoßenden Zweifel und Bedenklichkeiten durch Nachfrage bei 
ſeinem Lehrherrn ſofort zu beſeitigen; endlich auch ein Tagebuch zu 
führen, worin er Alles, was er den Tag hindurch in der Wirth— 
ſchaft erfahren und gelernt, jeden Abend kurz einzutragen hat. Eine 
periodiſche Durchſicht dieſes Tagebuches, in Vergleichung mit den 
neueſten Auffaſſungen, wird ihn in den Stand ſetzen, die Fortſchritte 
in ſeinen praktiſchen und theoretiſchen Kenntniſſen zu überblicken und 
ſeinen Eifer für den erwählten Beruf zu erfriſchen. 


Der Verfaſſer dieſes Aufſatzes hatte ſich in früheren Jahren für 
eine Staatsprüfung der Landwirthſchaftsbeamten ausgeſprochen“); 
er iſt jetzt anderer Anſicht, indem er glaubt, daß die Beurtheilung 
der Befähigung eines Landwirths zur ſelbſtſtändigen Verwaltung 
eines Gutes denen überlaſſen bleiben müſſe, die der Beamten be⸗ 
dürfen. Er hat ſogar die Ueberzeugung gewonnen, daß bei der auf: 
keimenden wiſſenſchaftlichen Behandlung des Landwirthſchaftsgewerbes 
eine Bevormundung der Privaten in dieſem wichtigen Punkte von Nach— 
theil für dieſe und auch die Beamten ſein würde. Dieſes Geſtänd— 
niß vorausgeſchickt, erlaubt ſich der Verfaſſer, von Neuem angeregt 
durch den für Schleſien und die Provinz Poſen von hochgeſchätz— 
ter Seite ergangenen Aufruf zur Bildung eines Hilfsvereins land⸗ 
wirthſchaftlicher Beamten, feine Anſichten und Wünſche auch bezüg: 
lich der äußeren Stellung der letzteren zur Prüfung kompetenter 
Männer an den Tag zu legen. 

Die Zeit iſt, Gott Lob! zwar längſt vorüber, wo bei der alt: 
hergebrachten Dreifelderwirthſchaft und dem Frohnweſen, es jener 
intellektuellen Kräfte nicht bedurfte, die heutzutage zum rationellen 
Betriebe der Landwirthſchaft unerläßig ſind; wir können es uns aber 
nicht verſchweigen, daß es in der ſonſt, und mit Recht, ehrenwerthen 
Klaſſe der Landwirthſchaftsbeamten noch allzu viele Subjekte giebt, 
die in wiſſenſchaftlicher Beziehung faſt auf Null ſtehen, in praktiſcher 
ſehr beſchränkte Empiriker ſind. Kann es anders und beſſer ſein? 
Gewiß nicht! — Man giebt junge Leute zu ihrer praktiſchen Aus— 
bildung in die erſte beſte Wirthſchaft, ohne alle Rückſicht auf die 
Qualifikation des Lehrherrn; und nachdem der Zögling durch zwei 
bis drei Jahre einige praktiſche Handgriffe und ſonſtige wirthſchaft— 
liche Operationen handwerks mäßig erlernt, ſich in Hof und Feld 
— meiſt ohne Verſtändniß der Dinge — umgeſchaut und dann 
noch durch einige Jahre als ſogenannter Hofverwalter oder Wirth: 
ſchaftsſchreiber gedient hat, ohne ſich mit dem theoretiſchen (wiſſen— 
ſchaftlichen) Theile ſeines Gewerbes auch nur im geringſten bekannt 
gemacht zu haben (was beiläufig nicht gut moglich war, da fein 
Prinzipal „von ſolchen Dingen“ ſelbſt nichts hielt), glückt es ihm 
endlich doch, eine Gutsverwalterſtelle zu erlangen. Daß ſich die Un— 
fähigkeit ſolcher Leute zur ſelbſtſtändigen Bewirthſchaftung eines Land— 
gutes, nach den geſteigerten Anforderungen der Jetztzeit, über kurz 
oder lang herausſtellt, liegt in der Natur der Sache. Die Folge 
davon iſt, daß dergleichen Beamte ihr Brot verlieren, öfters feiern 
und zuletzt in traurige Verhältniſſe gerathen, ſogar der Geſellſchaft 
zur Laſt fallen. Wenn der Stand der Wirthſchaftsbeamten — ledig⸗ 
lich wegen ſolcher Glieder — bis jetzt noch nicht diejenige Geltung 
erlangt hat, die ihm gebührt, wozu aber Bildung und Tüchtigkeit 
im Fache nothwendig ſind; ſo iſt dies für die große Zahl ſo ge— 
eigenſchafteter Beamten wahrhaft betrübend, und ohne Zweifel wer— 
den dieſe nichts unterlaſſen, was zur endlichen Beſeitigung ſolches 
Uebelſtandes führen kann. 

Das erſte Mittel hierzu ſcheint die beſſere Ausbildung der an: 
gehenden Landwirthe, und ein anderes: die Errichtung eines Beam⸗ 
ten⸗Verbandes in der Weiſe, wie er für Schleſien und Poſen in 
Nr. 23 der Schleſ. Landw. Zeitung vom 30. Auguſt v. J. von 
dem Rittergutsbeſitzer und Mitgliede des Landes-Oekonomie⸗-Kolle⸗ 
giums, Herrn Elsner von Gronow auf Kalinowitz, in Oberſchleſien, 
mit vieler Wärme und Gründlichkeit vorgeſchlagen worden iſt. Dieſer 
Vorſchlag hat nicht nur bei Beamten, ſondern auch bei Grundbe— 
ſitzern erfreulichen Anklang gefunden; möchte nur die in ſolchen wohl⸗ 
thätigen Einrichtungen öfter wahrnehmbare Theilnahmloſigkeit die 
humanen Bemühungen wohlmeinender Männer nicht wieder vereiteln! 


Unter tüchtiger Leitung würde ein Beamten-Hilfsverein dem Stande fäl 


der Wirthſchaftsbeamten gewiß heilbringend ſein; man müßte es ſich 
aber zur Aufgabe machen, unfähige oder ſittenloſe Subjekte von dem 
Vereine auszuſchließen“), und die Ehrenhaftigkeit der Mitglieder unter 
allen Umſtänden zur erſten Bedingung der Aufnahme ſtempeln. 

Ein ſolcher Verband, gehörig organiſirt, würde auch noch in andern 
Beziehungen von großem Nutzen ſein. Einmal würden ſich, wenn 
von dem Vorſtande oder von Ausſchüſſen die Beurtheilung der Qua: 
lifikation der jungen Landwirthe ausginge, und hierbei mit Strenge 
verfahren würde, nicht fo viele unfähige junge Leute, die das land: 
wirthſchaftliche Fach blos ergreifen, weil ſie hier — wie ſie meinen — 
nicht viel zu lernen, auch nicht zu arbeiten haben, die landw. 
Carière wählen, ſomit aber den Privaten, wie auch dem Volkswohl⸗ 
ſtande Nutzen erwachſen; und zum Andern würden die weniger einſich⸗ 
tigen Landwirthe, welche der Beamten bedürfen, keine oder doch ſeltenere 
Gelegenheit haben, ſolche untüchtige junge Leute — weil ſie gewöhnlich 
rüſtig und unbeweibt, auch mit einer ſehr geringen Beſoldung zufrieden 
ſind — aufzunehmen und als Wirthſchaftsſchreiber, Amtleute, ſogar blos 
als Aufſeher zu benutzen. Eine weitere Folge des Beamtenverbandes 
würde auch noch die fein, daß man gehörig ausgebildeten, zuverläßig⸗ 
tüchtigen Beamten ihrer Thätigkeit und wichtigen Stellung angemeſſenere 
Beſoldungen gern gewähren würde; was bezüglich der äußeren Stel⸗ 
lung der Beamten und der Nützlichkeit ihrer weitern wiſſenſchaftlichen 
Ausbildung als dringendes Bedürfniß angeſehen werden muß. Frei⸗ 
lich wird ſich das Beſſere erſt nach und nach entwickeln und zur 
vollſtändigen Reife gelangen können; dies wird aber den gemein⸗ 
ſinnigen, ſtrebſamen Mann nicht abhalten, für das Wohl einer wich: 
tigen Klaſſe von Staatsbügern mit Liebe und Eifer Hand an's 


) Die Oekonomie als Pflichtſtudium und die Staatsprüfung der Land⸗ 
e ꝛc. von Ferdinand Göbell. Berlin 1855, bei Rein: 
old Kühn. ; 

%) Iſt in dem Statut des Beamten-Hilfsvereins vom 8. Dezember v. J. 
ſchon vorgeſehen. ' 


Werk zu legen. Ein Anfang muß gemacht werden, wenn der alte, 
gemeinſchädliche Schlendrian nicht weiter gehen ſoll — alſo muthig 
d'rauf! — F. Göbell. 


Das Ausputzen der Bäume. 


Die „Eneyklopädie der niedern und höhern Gartenkunſt“ von 
L. F. Dietrich, Leipzig bei Arnoldi 1860, 65 Bogen ſtark, alſo 
ein ſehr umfaſſendes Werk, iſt nicht für nur Gartenfreunde, ſondern 
auch für Gärtner ein ſehr gutes Nachſchlagebuch, in welchem man 
ſich nur felten nach Rath vergebens umſehen wird. — Zur Beſtäti⸗ 
gung dieſes Urtheils geben wir die Behandlung des in der Ueber⸗ 
ſchrift genannten Gegenſtandes, der vielen unſerer Leſer in Anbetracht 
des ſchlechten Zuſtandes ihrer Bäume, beſonders in vielen ländlichen 
Gärten, nicht oft und nachdrücklich genug empfohlen werden kann. 

Das Ausputzen der Obſtäume iſt namentlich bei älteren Bäumen 
zur Erhaltung und Verlängerung ihres Lebens, fo wie zur Bewah- 
rung ihrer Geſundheit ſehr wichtig. Gartenbeſitzer müſſen daher zeitig 
im Frühjahr oder ſpät im Herbſt ihre Obſtbäume mit Meſſer und 
Säge beſteigen und genau durchſuchen laſſen, damit alles an den⸗ 
ſelben vorgefundene Schädliche beſeitigt werde. Alles dürre und des— 
halb abgeſtorbene Holz wird bis auf das lebendige weggeſchnitten 
oder abgeſägt, alles krankhafte aber bis auf das geſunde mit einem 
ſchiefen, das Benarben geſtattenden Schnitt abgeſtutzt. Größere Wun⸗ 
den überſtreicht man billig mit Oelfarbe, mit Baumwachs, noch grö⸗ 
ßere mit Baummörtel. Nachtheilig iſt die Gewohnheit vieler Land⸗ 
leute, die durch Abnehmen von Aeſten entſtandenen Wunden mit 
Brettchen zu übernageln, weil, abgeſehen von dem unſchoͤnen An⸗ 
blick, unter der aufgenagelten Decke um ſo ſchneller und ſicherer Fäul⸗ 
niß eintritt. Macht ſich die Abnahme ſtarker Aeſte nöthig, ſo geſchehe 
das dicht am Stamme, damit der Umwallungstrieb der Rinde für 
möglichſte Ueberwachſung der Wunde ſorgen könne. 

Beginnen alte Obſtbäume von oben herein zu kränkeln und ab- 
zuſterben, ſo daß ſich zwiſchen den grünen Zweigen auch viel kranke 
mit zeitig gelb werdenden Blättern oder ganz dürre befinden, und 
ſind tiefer unten an den Hauptäſten, oder gar am Stamme neue 
junge Austriebe (Waſſerreiſer, oder fälſchlich Räuber genannt) be: 
merkbar, ſo muß man die obern ſtarken Hauptäſte bis auf letztere 
abwerfen. Man darf hierbei das zwiſchen den dürren Zweigen im 
Obertheil etwa bemerkliche noch grüne und lebendige Holz nicht 
ſchonen, da es doch krank iſt und nur ein ſieches Leben hat; denn 
nur dadurch, daß man die kränkelnden Aeſte zur rechten Zeit ent⸗ 
fernt, erhält man alten Bäumen ihr Leben und befördert ihre Ver— 
jüngung, indem ſie nun mit friſcher Lebenskraft neue Kronen bilden 
und ſpäter vollkommene Früchte reichlich tragen. 

Auch junge oder Mittelbäume, an welchen ein Stocken der Le 
bensthätigkeit dadurch ſichtbar wird, daß fie keine Sommerſchoſſen 
mehr hervortreiben, lauter Tragholz anſetzen und zwiſchen ihren Ober⸗ 
zweigen dürre und kränkelnde, mit zeitig vergelbenden Blättern ſicht⸗ 
bar werden, ſtutzt man mit Vortheil bis auf die jüngern friſchen 
Triebe ein. f 

Ferner beſteht das Ausputzen darin, daß man alle unnützen, oder 
am unrechten Orte entſtandenen Triebe hinwegnimmt, beſonders die 
quer nach innen gewachſenen, welche das Beſteigen des Baumes hin⸗ 
dern, oder beim Wehen des Windes durch Reiben andere Zweige 
und Aeſte beſchädigen können, oder auch das Ausſehen des Baumes 
verunſtalten. ER 

Hat ein Baum zu viel Holz, d. h. find feine Aeſte und Zweige 
zu dicht, beſonders aus der Mitte herausgewachſen, ſo muß man die 
ſchwächſten und weniger wuchshaften herausnehmen und die zu dichte 
Holzverzweigung lichten, damit nicht die zu häufigen und zu nahe 
ſtehenden Zweige einander den Saft entziehen und das Eindringen 
der Luft wie der Sonne in den Baum auf eine nachtheilige Weiſe 
verhindern. Werden jedes Jahr die unnöthigen Zweige, Wafler: 
ſchoſſen u. ſ. w. weggenommen, ſo wird das Geſchäft immer ein 
leichtes fein. Leider wird es aber oft vernachläſſigt, und man ſieht 
häufig Bäume, welche ſo dicht verwachſen ſind, daß es Mühe koſtet, 
ſie wieder in Ordnung zu bringen. Die natürliche Folge davon iſt, 
daß die Bäume nur auf der Sonnenſeite Frucht bringen, in der 
Mitte und auf der Abend- oder Mitternachtſeite aber mehr oder we⸗ 
niger fruchtleer find, nach und nach ſtark vermooſen, kleine und ſchlechte 
Früchte bringen und zuletzt krank werden. N 

Das Ausputzen kann zu jeder Zeit geſchehen, wo der Saft nicht 
in zu ſtarker Bewegung iſt. Gewöhnlich nimmt man es im Früh⸗ 
jahr vor; da aber in dieſer Jahreszeit meiſtens zu viel Arbeiten ſich 
häufen, ſo wählt man auch den Spätſommer, wobei man noch den 
Vortheil hat, daß das dürre Holz beſſer zu bemerken iſt. Stets 
wählt man aber einen Tag, an welchem das Wetter ſchön iſt, oder 
es wenigſtens nicht regnet. 

Intereſſant iſt es bei dieſer Gelegenheit zu vernehmen, wie über 
denſelben Gegenſtand ein Erlaß des königl. würtemberg. Oberamts 
Kirchheim im dortigen Amtsblatte lautet. Wir laſſen dieſe Bekannt⸗ 
machung hier wortgetreu folgen, zur Nachachtung für andere, denen 
es gleichgiltig iſt, ob die Landeskultur in ihrer Heimath ſteigt oder 
ällt. 


Wenn das regelmäßige Beſchneiden der jungen Baumkronen auf⸗ 
gehört hat, heißt es daſelbſt, jo iſt nach Ed. Lucas, um die Zweige 
und alle Theile der Baumkrone in der nöthigen Ordnung zu erhal: 
ten, von nun an bis etwa zum 25. Jahre jährlich, fpäter alle 2 
oder 3 Jahre die Krone auszuputzen, d. h. es ſollen alle Zweige 
entfernt werden, welche die Ordnung der Baumkrone ſtören, oder der 
Geſundheit des Baumes nachtheilig ſein würden, oder die ſonſt auf 
irgend eine Weiſe hinderlich ſind. 

Dahin gehören: 

1) alle fi) kreuzenden Aeſte, durch deren Reiben an einander der 
Brand und andere Krankheiten erzeugt werden; 

2) die in das Innere der Krone hineinwachſenden Zweige, die we⸗ 
gen Mangel an Licht unfruchtbar bleiben würden; 

3) alle zu dicht gewachſenen Zweige; denn kein Zweig darf den 
andern unterdrücken. Jeder Aſt, welchen der Baum trägt, muß 
auch Raum haben, ſich fortzubilden, ſo wie Luft und Licht zur 
Bildung von Tragknospen und Früchten; 

4) werden bei dem Ausputzen ſolche Zweige, welche im Wuchs 
hinter andern zurückgeblieben, kräftig zurückgeſchnitten und da⸗ 
durch verjüngt, d. h. zu ſtärkerem Triebe angeregt; 

5) werden niederhangende, die Bewirthſchaftung hindernde, oder 
über Wege und Landſtraßen ſich herabneigende Zweige, und 
ſolche, die in die Kronen nebenſtehender Bäume hineingewachſen 
ſind, ſowie ſolche, welche die Form der Krone unregelmäßig 
machen, z. B. manche Waſſerreiſer, weggeſchnitten oder ſtark ein- 
geſtutzt, und 

6) wird bei dem Ausputzen auch alles trockene Holz, jeder abſter⸗ 
bende Zweig, vor allem aber auch jeder Stummel eines gebro⸗ 
chenen Aſtes entfernt. 


Ebenſo ſo ſoll im Frühjahr bei feuchter Witterung ſo zeitig als 


möglich die abgeſtorbene ſchlechte Rinde ſammt den Mooſen abgekratzt 


werden; man hüte ſich aber, bei dieſer Arbeit die junge, geſunde 
Rinde, oder gar den Splint zu verletzen. Gegen Mooſe, Flechten 
und Inſektenbrut iſt außerdem ein Abwaſchen der Rinde mit einer 
dünnen Aſchenlauge, oder Lehm mit Gülle und Waſſer zu einem 
dünnen Brei angerührt, oder Kalk mit Gülle angefeuchtet und mit 
etwas Ofenruß dunkel gefärbt, ſehr zu empfehlen. Durch Ueber⸗ 
waſchen oder Bürſten mit dergleichen Stoffen wird auf die Rinde 
ein wichtiger und föoͤrderlicher Reiz zur Thätigkeit derſelben ausgeübt. 

Indem das Oberamt dieſe Belehrungen allen Gutsbeſitzern des 
Bezirks zur Beachtung empfiehlt, fordert es die Ortsvorſteher auf, 
unter wiederholter Bekanntmachung des oberamtlichen Erlaſſes vom 
2. April 1855, alle Baumbeſitzer zu der ſo wünſchenswerthen beſſern 
Pflege der Obſtbäume zu vermögen, jedenfalls aber dafür zu ſorgen, 
daß ſämmtliche Gemeindebäume, ſo wie die Bäume an Straßen, ſo 
weit es nicht ſchon geſchehen iſt, ſachgemäß ausgeäſtet und gereinigt 
werden. 

Sollte dem noch etwas Weſentliches für die Baumpflege beſon— 
ders im bevorſtehenden neuen Jahre hinzugefügt werden, ſo wäre es 
ein Hinweiſen auf das äußerſt nothwendige Lüften und vorſichtige 
Aufhaden des Bodens unter allen Obſtbäumen im Herbſt wie im 
Frühjahr zur willigen Aufnahme von Feuchtigkeit jeder Art. Die 
Winterfrucht in einem nicht allzu ſchneereichen Winter, wie der gegen⸗ 
wärtige ift, kann nicht hoch genug angeſchlagen werden, zumal wenn 
man bedenkt, daß alle Bäume ſchon durch zwei trockene Winter und 
eine überreiche Ernte in hohem Grade entkräftet ſind. 

Wer es an ſolcher Baumpflege vor Eintritt des Winters nicht 
hat fehlen laſſen, der hat bei dem Vorhandenſein zahlreicher Blüthen⸗ 
knospen an unſern Bäumen, beſonders den Aepfelbäumen, wieder 
eine erfreuliche Ernte in Ausſicht. Unterſtützt man die Tragfähigkeit 
ſeiner Bäume gehörig durch Dünger und Feuchtigkeit, ſo folgt unter 
übrigens günſtigen Umſtänden Ernte auf Ernte in erfreulichem Maße. 


Jahresverſammlung der Abgeordneten der landwirthſchaft— 
lichen Vereine in Breslau. 


Am 5. Januar fand die ordentliche Jahresverſammlung der Ab: 
geordneten der landwirthſchaftlichen Vereine ſtatt. Sie war zahlreich 
beſucht. Den Vorſitz führte der Präſident des Central⸗Vereins, Hr. 
Graf v. Burghauß, das Protokoll der General-Sekretair v. Görtz. 
Es wurde folgendes verhandelt: 

I. Rechnungs⸗Abnahme. Ueber die Kaſſe des Central-Ver⸗ 
eins, die bei derſelben im Laufe des Jahres 1860 vorgekommenen 
Einnahmen und Ausgaben, iſt von dem General-Sekretair vorſchrifts⸗ 
mäßig Rechnung gelegt, und dieſe Rechnung dem Direktor der öko⸗ 
nomiſch⸗patriotiſchen Sozietät zu Jauer, Vereins⸗Abgeordneten Herrn 
Unverricht, zur Reviſion zugeſtellt worden. 5 

Der Revifor berichtete jetzt in ſchriftlichem Vortrage über das 
Reſultat der vorgenommenen Reviſion dahin, daß dieſe neue Ned): 
nung im Kalkül richtig, Einnahme und Ausgabe gehörig juftifizirt 
und reſp. mit Quittungen belegt, und gegen dieſe Rechnung über⸗ 
haupt nichts zu erinnern ſei. Er beantragte daher die Ertheilung 
der Decharge für die Rechnungsleger, und das Central-Kollegium 
ertheilte ſie. - 

II. Etat. Der General⸗Sekretair trug den von dem Vorſtande 
projektirten Geld⸗Etat der Centralvereins-Kaſſe für das Jahr 1861 
vor, erläuterte und motivirte die einzelnen Poſitionen deſſelben. Da⸗ 
bei wurde insbeſondere die Frage von Veranſtaltung einer Provinzial⸗ 
3 im laufenden Jahre einer eingehenden Beſprechung unter: 

Da ſeit dem Jahre 1856 eine Provinzial⸗Thie i 
anſtaltet worden iſt, ſo wurde die . 1 
allgemein für wünſchenswerth erachtet. Die bedeutenden Geldmittel, 
welche ein ſolches Unternehmen erheiſcht, find zwar in dem Vermö⸗ 
gensbeſtande des Central⸗Vereins und den eigenen Einnahmen deſſel— 
ben nicht zureichend vorhanden; es iſt aber Hoffnung vorhanden, 
daß ein an den vorgeſetzten Herrn Miniſter gerichtetes Geſuch um 
eine beſondere Beihilfe für dieſen Zweck ſeine Erfüllung finden, und 
der Vorſtand dadurch in den Beſitz der noch fehlenden Mittel werde 
geſetzt werden. . 

Die Verſammlung beſchloß demgemäß, daß eine Provinzial: 
Thierſchau in dieſem Jahre veranftaltet werden ſolle. 

Für den unerwünſchten Fall, daß der erbetene Zuſchuß von dem 
Herrn Miniſter nicht ſollte bewilligt werden, wurde es nicht für an: 
gemeſſen erachtet, daß etwa durch Verringerung der Anzahl und des 
Werthbetrages der auszuſetzenden Prämien die Uebereinſtimmung der 
Koften mit den nur vorhandenen Mitteln thunlichſt herbeizuführen 
verſucht werden möchte, weil dies der Bedeutung einer Provinzial⸗ 
Thierſchau nicht entſprechen würde. Es wurde vielmehr für dieſen 
Fall der Beurtheilung des Vorſtandes überlaſſen, ob die Schau zu 
veranſtalten ſei, und ob die zur Dispoſition ſtehenden Mitteln für 
den Zweck ausreichen dürften. Wenn vielleicht durch andere außer⸗ 
ordentliche Einnahmen eine ſolche Zulänglichkeit erreicht würde, als— 
dann ſoll mit der Veranſtaltung jedenfalls vorgegangen werden. 

a Dabei wurde als Wunſch ausgeſprochen, daß der Tag der Pro: 
vinzial⸗Thierſchau nicht in die Wollmarktsperiode ſelbſt gelegt, — 
ferner, daß zum Zweck der Verlooſung nicht blos einheimiſches, ſon⸗ 
dern auch ausländiſches, gutes Vieh angekauft werde, wobei auf ähn⸗ 
liche Einrichtungen im Königreiche Sachſen hingewieſen wurde, — 
endlich, daß die Bildung von Geſellſchaften zum Ankauf und zur 
Einführung guter ausländiſcher Viehſtämme befördert werden möge. 

Der Etat wurde ſchließlich in Einnahme und Ausgabe unverän⸗ 
dert feſtgeſetzt. 

Ein in der Sitzung erſt eingebrachter Antrag eines Zweigvereins 
auf Bewilligung von Geldmitteln zum Ankauf ſvon Zuchtſtieren für 
kleine Grundbeſitzer hat bei der Auſfſtellung des Etats nicht vorgele⸗ 
gen und daher dort nicht berückſichtigt werden können. 

III. Wollmarkt. In einer an das Central⸗Kollegium gerichte— 
ten Zuſchrift macht der Vereins⸗Vorſtand auf die nebelſiände 15 
merkſam, welche bei Ausführung der die Wollmärkte betreffenden Mi⸗ 
nifterialverfügung vom 20. März 1860 und der neuen Breslauer 
er vom 18. April 1860 5 dem vorjährigen Bres⸗ 

0 ings⸗Wo t haben. 
ſolche Uebelſände ee F 
a) den Mangel eines rechtzeitigen Anſchluſſes des Schweidni 
Wollmarkts an den ne Be 5 

b) das Verbot des Verwiegens und Aufſtellens der Wollen vor 

dem erſten Markttage, 

e) den Mangel einer Fürſorge hinſichtlich der Unterbrechung des 

Marktverkehrs durch Sonn: und Feſt⸗Tage 
bezeichnet, ſiellt der Vorſtand dem Kollegium anheim, thn zu beauf- 
tragen, daß er auf die Beſeitigung dieſer Uebelſtände in geeigneter 
Weiſe hinwirke. 

Im Zuſammenhange hiermit ſteht ein Schreiben des Magiſtrats 
der Stadt Breslau, welches dieſe Uebelſtände im Allgemeinen eben⸗ 
falls anerkennt, zugleich aber die Zurückverlegung des Breslauer 


Markts auf einen früheren Termin für nothwendig erklärkt, wenn 
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dieſer Markt nicht ſeine kommerzielle Bedeutung und alle wohlthätigen 
Folgen für die Stadt Breslau verlieren ſolle. 

Unter ausführlicher Motivirung dieſer ſeiner Anſicht, nimmt der 
Magiſtrat die Mitwirkung des Central-Vereins für eine ſolche Zu— 
rückberlegung in Anſpruch. 

Ueber beide Vorlagen referirte Hr. v. Roſenberg-Lipinsky in aus⸗ 
führlichem, fchriftlihem Vortrage. In dieſem ſentirte er ſchließlich 
zunächſt gegen die Wiedereinführung der Vor-Markttage und gegen 
das von dem hieſigen Magiſtrate beanſpruchte Vorſchieben des Bres— 
lauer Wollmarkts auf den zweiten Juni, indem er nachwies, daß 
dieſe Maßregeln den Intereſſen der Wollproduzenten nicht entſprechen 
würden. 

Die Verſammlung ſchloß ſich dieſem Sentiment an, erklärte ſich 
alſo gegen die Wiedereinführung von Vor-Markttagen, — ebenſo gegen 
die Verlegung des Breslauer Markttermins auf den 2. Juni. 

Hinſichtlich des herbeizuführenden Anſchluſſes des Schweidnitzer 
Marktes an den hieſigen ſentirte der Referent für den Antrag des 
Central⸗Vereins, und das Kollegium beſchloß dem entſprechend, daß 
auf Verlegung des Schweidnitzer Markts vom 4. auf den 5. Juni 
hingewirkt werden möge. 

Das Verbot des Verwiegens und Aufſtellens der Wolle vor dem 
erſten Markttage griff der Referent an, als den allgemeinen Grund: 
ſätzen vom Verkehr (ſelbſt den bei Aufſtellung der Marktbauden für 
Krammärkte geltenden) und der Entwickelung des Marktverkehrs wäh: 
rend der Marktfriſt hinderlich. Er ſchlug vor, darauf anzutragen, 
daß das Verwiegen und das Ausſtellen der Waagezettel ganz unbe—⸗ 
ſchränkt freigegeben, — das Aufſtellen der Wollen in den Häuſern 
einige Tage vor dem erſten Markttage nachgelaſſen, — das Belegen 
der freien Plätze und Zelte mit Wollen ebenfalls vor dem erſten 
Markttage geſtattet werde. Die Verſammlung ſchloß ſich dieſem 
Sentiment ebenfalls mit der Maßgabe an, daß für das Aufſtellen 
in den Häuſern ſechs Vortage, für das Aufſchlagen der Zelte zwei 
Vortage, für das Belegen der Zelte und öffentlichen Plätze ein Vor— 
tag beantragt werden ſollen. Kürzere Friſten wurden, namentlich 
für das Einbringen in die Häuſer, als durchaus unzulänglich erachtet. 

Ein aus der Verſammlung geſtellter Antrag, daß die Marktord⸗ 
nung durch Verbote nicht des Einbringens, ſondern des Herausſchaf— 
fens der Wollen aus den Häuſern und Zelten vor dem erſten Markt⸗ 
tage, gehandhabt werde, — fand nicht Zuſtimmung. 

Anlangend endlich die Berückſichtigung der in die Marktfriſt fal⸗ 
lenden Sonn- und Feſttage, ſubmittirte der Referent, nur für den 
Fall des in die Marktfriſt eintretenden Pfingſtfeſtes Vorſorge, und 
zwar dahin zu treffen, daß in ſolchem Falle die Markttermine 
des Breslauer und dem entſprechend des Schweidnitzer Marktes vor— 
geſchoben werden ſollen. Die Verſammlung ſchloß auch hier dem 


Referenten ſich an. 


IV. Schafzucht. In Würdigung der Bewegung, welche unter 
den Schafzüchtern hinſichtlich der Züchtungsprinzipien ſeit einigen 
Jahren ſich geltend macht, hat der vorgeſetzte Herr Miniſter die Er— 
hebung gewiſſer ſtatiſtiſcher Angaben über die in Schleſien vorhan— 
denen Negretti- und die durch Kreuzung mit dem Negretti-Schafe 
gezüchteten Heerden, ſowie über die Futterungs- und Ertragsverhält⸗ 
niſſe ſolcher Heerden angeordnet. Der Vereins-Vorſtand hat dieſen 
Erhebungen ſich unterzogen und hat durch die von den Zweig-Ver⸗ 
einen und einzelnen Schäfereibeſitzern ihm hierbei geleiſtete Unter: 
ſtützung ein ſchätzbares Material zuſammengebracht. 

Der weſentliche Inhalt der zahlreichen Berichte iſt von dem 
Vorſtandsbeiſitzer, Herrn Freiherrn v. Wechmar, in einem ſchriftlichen 
Referate zuſammengeſtellt, und dieſer Zuſammenſtellung ein den Stand 
der Sache beleuchtendes Vorwort vorangeſchickt worden. 

Von dem Präſidenten wurden jetzt aus jener Zuſammenſtellung 
die wichtigſten ſtatiſtiſchen Angaben über die einzelnen Heerden, über 
welche berichtet worden iſt, zur Kenntniß der Verſammlung gebracht. 
Dabei erſuchte der Präſident die Anweſenden, im Falle fie noch wei: 
tere Beiträge zu dem Sammelwerke zu liefern vermöchten, ſolche dem 
Vorſtande zukommen zu laſſen. 

Aus der Verſammlung wurde auf folgende Heerden aufmerkſam 
gemacht: zu Frohnau (Baron Fürſtenberg), zu Przybor (v. Engel⸗ 
mann), zu Schwuſen (Graf Eglofſtein), zu Dziatkawe (Wermelskirch), 
zu Woidnikowe (v. Unruh). 

Nach Maßgabe des vorhandenen und hiernach zu ergänzenden Ma: 
terials wird an den Herrn Miniſter berichtet, das Referat des Herrn 
Frhrn. v. Wechmar aber wird den Vereinen abſchriftlich mitgetheilt 
werden. 

Im Anſchluſſe an dieſen Gegenſtand machte jetzt Herr Frank 
Mittheilung von der in Ausſicht genommenen Ausſtellung von Scha⸗ 
fen zu Herrnſtadt, und von der beabſichtigten Bildung einer Wan⸗ 
dergeſellſchaft zum Zweck der periodiſchen Erneuerung ſolcher Aus: 
ſtellungen. Er knüpfte daran den Antrag, daß der Central-Verein 
die Leitung dieſer Wandergeſellſchaft und ihrer Ausſtellungen über— 
nehme und unter Mithilfe von Lokal-Komité's beſorge.“ 

Ebenmäßig theilte Herr Graf Bethuſy mit, daß ein Verein 
ſchleſiſcher Schafzüchter hier in Breslau ſich gebildet und beſchloſſen 
habe, dem Central⸗Vereine ſich anzuſchließen. Vom Standpunkte 
dieſes Vereins aus machte er darauf aufmerkſam, daß Breslau wohl 
immer als der geeignetſte Ort der Ausſtellungen zu betrachten ſein 
werde. Die Verſammlung autoriſirte den Vorſtand, dem Antrage 
des Herrn Frank zu ſeiner Zeit zu entſprechen. . . 

V. Beamten⸗Hilfsverein. Das von dem Central-Kollegium 
in deſſen früheren Sitzungen feſtgeſtellte Statut eines Beamten-Hilfs⸗ 
vereins iſt dem Herrn Ober-Präſidenten der Provinz Behufs Er⸗ 
theilung der landespolizeilichen Genehmigung eingereicht worden. In⸗ 
zwiſchen hat auf anderweit gegebene Veranlaſſung eine Anzahl von 
Landwirthſchaftsbeamten im Laufe des vorigen Monats zu demſelben 
Zwecke der Begründung eines Hilfsvereins ſich hier in Breslau ver⸗ 
ſammelt und unter Benutzung jenes von dem Vereins⸗Vorſtande mit⸗ 
getheilten Statutes, auch ihrerſeits die Gründung eines Hilfsvereins, 
aber auf anderen Grundlagen beſchloſſen. Ein von dieſer Verſamm⸗ 
lung niedergeſetztes Komité hat hiernach ein neues Statut entwor⸗ 
fen, und dieſes iſt von Herrn Elsner von Gronow dem Vorſtande 
des Central-Vereins mit dem Erſuchen überreicht worden, die landes⸗ 
polizeiliche Genehmigung für dieſes neue Statut nachzuſuchen, — 
in welchem übrigens ein Anſchluß an den Central-Verein ausge⸗ 
ſprochen iſt. 

Herr Seiffert referirte dem Kollegium ſchriftlich über dieſen Ge- 

enſtand. N 
s 995 Referent ſtellte eine Vergleichung beider Statute an, indem 
er ſowohl die weitergehenden Zwecke des neuen Statuts (Hebung des 
Beamtenſtandes, Aſyle), als auch die Abweichung in den Mitteln zu 
Erreichung der beiderſeitigen Zwecke hervorhob. Er ſentirte dafür, 
daß der zuerſt bezeichnete Zweck — Hebung des Beamtenſtandes — 
und die dazu erforderliche anderweite Organiſation, in das Statut 
des Central⸗Vereins aufgenommen werde, und daß zu dem Behuf 
ein Vertreter des Central-Vereins mit dem neugebildeten Komité 
zuſammentrete, um das Statut demgemäß umzuarbeiten. 

In der Diskuſſion wurden abweichende Anſichten geltend gemacht. 


Der Antrag des Referenten fand Widerſpruch, und es wurde ein 
anderer Antrag aus der Verſammlung geſtellt, dahin gehend, daß 
vor jeder weiteren Thätigkeit in der Sache, vorerſt abgewartet werde, 
ob das Komité der Beamten einen beſtimmten Antrag auf Ueber: 
nahme der Leitung der Verhandlungen, betreffend die Herſtellung und 
Beſtätigung eines Statuts, an den Central⸗Verein richten werde. 

Im Namen des Komité's der Beamten verſicherte Hr. Petzoldt, 
daß dies Komité von ſeinen Kommitenten die Ermächtigung erhal⸗ 
ten habe, Veränderungen in dem neuen Statut vorzunehmen. 

Bei der hierauf veranlaßten Abſtimmung wurde der letzterwähnte 
Antrag angenommen, und demnächſt auch eventuell, nämlich für den 
Fall, daß ein Geſuch des Komité's eingeht, der Antrag des Refe— 
renten angenommen. 

VI. Drainage. Der Central⸗Verein hat ſeit einer Reihe von 
Jahren die Beförderung der Drain-Anlagen ſich eifrig angelegen ſein 
laſſen; er hat durch Berufung und jahrelange Beſoldung eines Drain⸗ 
Technikers, — durch Aufſtellen von Drainröhrenpreſſen und Ueber⸗ 
laſſen derſelben zur Benutzung, — durch Vertheilung von Schriften 
und durch Verbreitung von Erfahrungen für dieſen Zweck gewirkt. 
Der Vereins⸗Vorſtand glaubt daher, daß der Central-Verein auch 
jetzt die Anträge näher in's Auge faſſen müſſe, welche von anderen 
Seiten zum Zweck der Beförderung ſolcher Meliorations-Anlagen in 
Petitionen an den Landtag der Monarchie gerichtet werden wollen. 

Von dieſem Standpunkte aus brachte der Vorſitzende jetzt ein 
Schreiben des Vorſtandes des Liegnitzer landwirthſchaftlichen Vereins 
zum Vortrage, worin dem Central-Vorſtande eine, an alle Vereine 
der Monarchie verſendete Petition dieſes Vereins mit dem Erſuchen, 
ſich derſelben anzuſchließen, mitgetheilt wird. Die Petition beantragt 
eine anderweite Regelung der Beſtimmungen über die Drainage, im 
Wege der Geſetzgebung, insbeſondere 

a) daß die im § 56 des Geſetzes vom 28. Februar 1843 für 
die Bildung von Genoſſenſchaften aufgeſtellte Bedingung, wo⸗ 
nach das Unternehmen einer ganzen Gegend zu Gute kommen 
ſoll, hinſichtlich der Genoſſenſchaften zur Entwäſſerung beſchränkt 
werde, und 

b) daß gewiſſe Normatiobeſtimmungen für die Errichtung folder 
Genoſſenſchaften emanirt werden. — 

Abgeſehen davon, daß das formelle Verfahren des Liegnitzer Ver⸗ 
eins in dieſer Angelegenheit von demjenigen abweicht, welches in § 2 
des Statuts des Gentral:Vereind den Zweig⸗Vereinen an die Hand 
gegeben wird, wurde gegen die Petition auch ſachlich eingewendet, 

ad a. daß zur Aufſtellung von Normativbedingungen innerhalb 
der beſtehenden Geſetzgebung es einer Mitwirkung der Landesvertre⸗ 
tung nicht bedürfe, da nach § 57 des Geſetzes vom 28. Febr. 1843 
die Beſtätigung der Statute freiwilliger Genoſſenſchaften (und nur 
ſolche dürfen zu Drainirungszwecken gebildet werden, Geſetz vom 
11. Mai 1853, Art. 2) dem vorgeſetzten Miniſter zuſteht und nach 
§ 58 a. a. O. die Anweiſungen zur Vorbereitung ſolcher Statute 
von ihm ausgehen ſollen; 

ad b. daß die gedachte Bedingung der Gemeinnützigkeit für eine 
ganze Gegend wohl nur als eine Bedingung für die zwangs weiſe 
Bildung von Genoſſenſchaften als das Aequivalent gedacht ſei, in 
welchem der Eingriff in das Privateigenthumsrecht ſeine ſtaatsrecht⸗ 
liche Kompenſation finde; und daß daher hinſichtlich der freiwilligen 
Genoſſenſchaften eine mildeſte Praxis der Behörden durch eine von 
dem Herrn Miniſter zu erbittende Anweiſung an ſelbige wohl herbei⸗ 
zuführen ſein dürfte. 

Von den Abgeordneten des Liegnitzer Vereins wurden die An- 
träge deſſelben vertheidigt; das Kollegium aber lehnte dieſelben ab 
und erklärte ſich mit dem Erbieten des Vorſtandes einverſtanden, die 
Erreichung jener Zwecke auf dem Wege der Vorſtellung bei dem 
landw. Miniſterium zu ſuchen. 

Es wurde hierbei auch die Kreditfrage in Anregung gebracht, und 
aus dieſer Veranlaſſung beſchloſſen, eine Kommiſſion niederzuſetzen, 
welche dazu berufen fein ſoll, die Frage von der Drainage zu ſtudi⸗ 
ren, und die aus dem Studium dieſer Frage reſultirenden Vorſchläge 
einzureichen. Zu Mitgliedern dieſer Kommiſſion wurden ſofort er: 
wählt: die Herren Freiherr v. Gablenz, v. Reuß, Graf Bethuſy, 
Dr. Stengel, Graf Pinto. 

VII. Von der beabſichtigten Begründung einer Aktiengeſellſchaft 
zur Hagelſchaden-Verſicherung (Kaufmann Hertel) wurde dem Kolle— 
gium Nachricht gegeben. 

Ein Antrag auf Einführung eines Zuchtviehmarktes wurde von 
einem Abgeordneten in Ausſicht geſtellt und von dem Kollegio dem 
Vorſtande zur Prüfung und befindlichen Veranlaſſung überwieſen. 


in leſien 


habe ich mit beſonderem Intereſſe geleſen, wobei ſich mir der Ge— 
danke unwillkürlich aufgedrängt hat, ob nicht der Rath eines voll- 
ſtändig Unbetheiligten dennoch für den Verein von einem wefent- 
lichen Nutzen werden könnte. 

So bedeutend die Zeichnung von Beiträgen bereits iſt (der Ver: 
ein zählt, wie ich höre, 700 Mitglieder), ſo möchten die Mittel doch 
nicht ausreichen, um die erforderlichen Unterſtützungen in gewünſch⸗ 
tem Umfange zu ertheilen, namentlich wenn es ſich darum handeln 
wird, die letzten Tage arbeitsunfähig gewordener Beamten moͤglichſt 
ſorgenfrei zu machen, oder gar deren Hinterlaſſenen helfend zur 
Seite zu ſtehen. 

Nach meinem Dafürhalten giebt es aber ein einfaches Mittel, 
wie der Verein, wenn auch erſt nach Jahren, doch zu einem recht 
anſehnlichen Grundkapital gelangen könnte, ohne daß die Mittel der 
Mitglieder beſonders in Anſpruch genommen würden. N 

Ein Zuſatz des Statuts müßte nämlich die Beſtimmung treffen, 
daß jeder Neueintretende verpflichtet wäre, ſein Leben mit 100 Thlr., 
die gegenwärtigen Mitglieder je nach ihrem Alter zwiſchen 20 und 
30, 30 und 40, 40 und 50 ꝛc. Jahren mit 100, 75, 50 und 
25 Thlr. zu verſichern, die Police aber dem Vereine zu eediren. 
Die Beiträge bei dergleichen Aſſekuranzen ſind bekanntlich bei einem 
Lebensalter von 20 — 30 Jahren zwiſchen 2 und 3 Prozent, und 
würden daher monatlich 5 bis 7½ Sgr. betragen. 

Die Gothaer Lebens-Verſicherungs-Geſellſchaft, da dieſelbe auf 
Gegenſeitigkeit baſirt iſt, würde immer die ſicherſte ſein, und wie jede 
andere Geſellſchaft, jedenfalls dem Verein bei 700 Verſicherungen 
noch beſondere Vortheile gewähren. 

Bei einer Mitgliedſchaft von 700 Perſonen und einer durch⸗ 
ſchnittlichen Verſicherung von 30 Thlr. würde der Verein, allerdings 
erſt nach dem Ableben des letzten der gegenwärtigen Mitglieder, ſich 
im Beſitz eines Kapitals von 21,000 Thlr. befinden, das dann 
durch die fortgeſetzten Erbſchaften ſchnell ſehr bedeutend anwachſen 
würde. f 

Daß der Verein die Beiträge für dieſe Lebens⸗Aſſekuranz wäh⸗ 
rend der Zeit der Unterſtützung eines Beamten ſelbſt zu leiſten, braucht 
nicht erwähnt zu werden. 

Wenn daher, was jedenfalls anzunehmen, der Verein nicht bloß 
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für die Gegenwart, ſondern auch für fernere Zeiten gegründet iſt, jo 
werden die auf dieſe Weiſe ſich anſammelnden Kapitalien ein um fo 
größeres Bindemittel ſein, den Verein zuſammenzuhalten, als die⸗ 
ſelben mehr und mehr die ſchoͤne Abſicht vermitteln werden, die 
Hilfsbedürftigen in angemeſſener Weiſe zu unterſtützen, namentlich 
aber auch den Hinterbliebenen die Wohlthat der Unterſtützung zu 
ſichern. 8.88. 
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Beamten⸗Hilfsverein. 


Mittheilungen aus der Komité-Korreſpondenz des 
Geſchäftsführers Direktor Petzoldt. 

Für den Neiſſer Kreisverein wurden Inſpektor Gebauer in 
Bielau, Kahn aus Laſſoth und Leitlof aus Hönigsdorf in den Vor— 
ſtand gewählt; in den Ehrenrath Inſpektor Scharloth in Franzdorf, 
Schmirgel in Falkenau; zum Rendanten des Vereines: Rentmeiſter 
Schiewig in Bielau. Der Direktor des landw. Neiſſe-Grottkauer 
Vereines, Herr v. Donat, hatte auf Einladung der Sitzung vom 
30. Dezember beigewohnt und iſt als Ehrenmitglied dem Vereine 
beigetreten; ingleichen der Baron v. Humboldt auf Friedrichseck, 
Gutsbeſitzer Kolbe auf Gührau, Koliſch auf Starrwitz, Volkmer auf 
Borkendorf, Hahnel auf Tſcheſchdorf, Plewig auf Karlshof, Kattner 
auf Mogwitz, Gutspächter Fabig auf Schwammelwitz. (Das Uebrige 
ſiehe in Nr. 2 unſ. Ztg.) f 

Für den Kreis Sprottau find 15 wirkliche Mitglieder dem 
Hilfsverein beigetreten, mit einem Jahresbeitrage von 94 Thlr. — 
Die Wahl eines Vorſtandes wird ſpäter vor ſich gehen, indem die 
jetzigen Mitglieder, in Folge der eifrigen Befürwortung des für dieſe 
Sache ſo warm erfüllten Herrn Geh. Regierungs- und Landraths 
v. Reder in Sprottau, die Betheiligung der Gutsbeſitzer des Kreiſes 
an dem Vereine abwarten. 

Kreis Reichenbach. Die Konſtituirung des Vereins geſchah 
durch 22 Beamte am 31. Dezember zu Reichenbach. In den in⸗ 
terimiſtiſchen Vorſtand wurden gewählt: Direktor Faſſong in Berthels— 
dorf, Inſpektor Schwingel in Neudorf, Inſpektor Müller zu Peilau— 
Schlöſſel. Rittergutsbeſitzer und Gutspächter waren zwar nicht an⸗ 
weſend, doch wird von dem Vorſtande in erfreuliche Ausſicht ge⸗ 
nommen, daß unter der erbetenen Aegide des Oberlandmarſchall, 
Grafen v. Sandreczky-Sandraſchütz, eine rege, die Intereſſen des 
Vereins hebende Betheiligung von Ehrenmitgliedern im Kreiſe ber: 
beigeführt werden dürfte. 

Zu Neurode fand am 7. e. in Folge Aufforderung des Kgl. 
Landraths, Grafen v. Pfeil, und unter feiner Leitung die Konſtitui⸗ 
rung eines Kreisvereines ſtatt. Es waren 18 Beamte und der als 
Ehrenmitglied eintretende Nittergutsbefiger Riemann anweſend, und 
wurden in den Vorſtand und Ehrenrath gewählt: der Oberverwalter 
v. Veith, Rittergutsbeſitzer Reimann auf Zaughals, Amtmann Wer⸗ 
ner in Albendorf, Tepfer in Scharfeneck und Revident v. Kuſawa in 
Mittelſteine. Der Verein beſteht ſonach aus einem Ehren- und 18 
wirklichen Mitgliedern. ; 

Im Kreife Jauer hat ſich der Beamten-Hilfsverein am 22. De: 
zember unter Leitung des Gutspächters Herrn Inſpektor Barchewitz 
in Seichau konſtituirt; er beſteht zur Zeit aus 17 wirklichen Mit⸗ 
gliedern, und wurden der eben Genannte, ſowie Direktor Stapelfeld 
aus Nieder⸗Prausnitz und Inſpektor Seidel in Hertwigswaldau in 
den Vorſtand gewählt. 

Kreis Trebnitz. Der Kgl. Landrath v. Saliſch benachrichtigt 


das Komité freundlichſt, er habe die Rittergutsbeſitzer, Pächter und h 


Beamten des Kreiſes zum 21. d. M. zum Beitritt und zur Vor⸗ 
ſtandswahl für den Beamten: Hilfsverein eingeladen, und ſtellt eine 
weitere Mittheilung des Ergebniſſes in Ausſicht. 

Berichtigung. In Nr. 2 dieſer Zeitung iſt unter Liegnitz 
Strietzel aus Priesnig, anſtatt Striegel aus Priesnitz, zu leſen. 

Im Kreiſe Münſterberg iſt nicht Inſpektor Schubert aus Kun: 
zendorf, ſondern Inſpektor Schubert aus Nd.-Pomsdorf in den 
Kreisvorſtand gewählt. b 


Der Vorſtand des landwirthſchaftl. Gentralvereind in Breslau, 
Graf Burghauß, kommunizirt dem Komité des Beamten-⸗Hilfsver⸗ 
eins, z. H. des Direktor Petzoldt, ein an den Rittergutsbeſitzer Herrn 
Elsner v. Gronow, Mitglied des Landes-Oekonomie-Kollegiums auf 
Kalinowitz, gerichtetes Schreiben, welches wir im Intereſſe der Sache 
hier folgen laſſen: 

„Ew. Hochwohlg. Schreiben vom 14. v. Mts. und Jahres 
und den uns zugegangenen Entwurf zu einem Statut für 
den Beamten-Hilfsverein haben wir den am 5. d. Mts. zum 
Central-Kollegium verſammelt geweſenen Abgeordneten der 
Zweigvereine des landwirthſchaftlichen Centralvereins vorgelegt. 
Was dieſe Verſammlung darauf beſchloſſen hat, wollen Sie 
aus dem anliegenden Protokoll-Extrakte entnehmen. Wir wollen 
hiernach weiterer Mittheilung entgegenſehen. 

Breslau, am 11. Januar 1861. 

f (Folgt die Unterſchrift.)“ 


— 


Provinzialberichte. 


Niederſchleſien. Kreis Glogau, den 13. Januar. Bereits in dem 
letzten Berichte konnten wir die erfreuliche Mittheilung machen, daß unſere 
Landſckaft mit einer leichten Schneedecke bedeckt war; ſeitdem haben wir eine 
Reihe von Schneefällen erlebt, ſo daß die demnächſt eingetretene Kälte, 
welche 19 R. in ihrem Höhepunkte bis jetzt erreicht hat, nicht nur unſe⸗ 
ren Saaten keinen Schaden zufügen, ſondern vielleicht auch 5 20 werden 
wird, dieſelben von dem Ungeziefer der Mäuſe bei eintretendem Thauwetter, 
das noch recht lange ausbleiben möge, zu ſäubern. Erinnern wir uns, wie 
dürftig im Allgemeinen der Stand unſerer Winterſaaten vor dem Einwin⸗ 
tern war, ſo it es doppelt zu beglückwünſchen, daß tüchtige Schneefälle ein⸗ 
getreten ſind, indem unter dem ſchützenden Schnee die Saaten ſich bedeutend 
erholen werden. Die Stammſchäfereien in unſerer Gegend haben durchweg, ſo 
weit unſere Kenntniß reicht, eines ſehr regen Abſatzes ſich zu erfreuen ge⸗ 
» habt. Jetzt iſt in dem Geſchäft ein Stillſtand eingetreten, nachdem die 
heimiſchen Schäfereien, welche die Böcke der Regel nach in der zweiten 
Hälfte Dezember zulaſſen, ihren Bedarf gedeckt haben. Die in der Stamm⸗ 
ſchäferei des esch v. Zobeltitz auf Guſtau zum Verkauf eſtellten Thiere 

find ſämmtlich ſchnell vergriffen geweſen, ein Beweis, daß der gute Ruf 
dieſer Züchtung ein begründeter iſt. Es iſt auch in der hat in Guſtau 
mit vieler Kenntniß und Sorgſamkeit gezüchtet worden, und zwar ſeit einer 
langen Reihe von Jahren durch Inzucht. Neben dieſem Ele oral⸗Stamme, 
wofür wir ihn erachten, iſt in dem letzten Jahre ein Verſuch mit einer Kreu⸗ 
zung durch einen aus Hoſchtitz importirten Bock einem in ſeiner Art 
ausgezeichnet edlen Negrettile)⸗Thiere — mit Guſtauer Muttern begonnen 
worden. Dieſe Kreuzung wird fortgeſetzt. Außerdem hat in jüngſter Zeit 
Herr v. Zobeltitz noch eine kleine Partie von Muttern und Böcken aus 
Hoſchtitz bezogen, welche er in ſich fortzuzuchten gedenkt, jo daß wir in 
einiger Zeit neben der Originalheerde von Guſtau, welche rein fortge⸗ 
züchtet wird, eine Kreuzung mit dem Hoſchtitzer Bock und eine e 
aus einem Hoſchtitzer Originalſtamme nebeneinander werden vergleichen 
können. Die Stammſchäferei zu Klein⸗Obiſch ift ſeit dem Jahre 1859 von 
dem Herrn Metſcher nach ſeinem Rittergut Deichslau bei Steinau überge⸗ 
führt worden. Dieſe Heerde, aus Würchenblatter Blute abgeſtammt und 
unter fortdauernder Auffriſchung mit von dorther bezogenen O riginalböcken 
fortgezüchtet, hat auch in dieſer Saiſon ſich eines bedeutenden Abſatzes zu 
erfreuen gehabt. Wenn wir uns nicht täuſchen, ſo tritt uns in dieſem 
Negretti⸗Stamme ein von Jahr zu Jahr eminenter werdender Körperbau 
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entgegen, bei nicht vermindertem Wollreichthum. Die erſten hier verkauften 
Böcke waren für die Schäferei Sr. Majeſtät auf Erdmannsdorf ausgewählt. 
Leider war es uns nicht möglich, von unſeren übrigen, nicht minder renom⸗ 
mirten Stammſchäfereien neuſte, genaue Nachrichken zu erlangen, und be⸗ 
halten wir uns vor, auf dieſe an dieſem Orte ſeiner Zeit zurückzukommen. 
Am 8. d. M. hat die von dem landwirthſchaftlichen Vereine unſeres Kreiſes 
ernannte Kommiſſion beſchloſſen: die Unterſtützung des Hilfsvereins 
landwirthſchaftlicher Beamten in Schleſien durch ein allen 
Dominien des Kreiſes zuzufertigendes Cirkular, mit deſſen Ab⸗ 
faſſung das Vereinsmitglied Schmidt auf Tſchirnitz beauftragt wurde, an⸗ 
zuregen, indem ſich allgemein die Ueberzeugung dahin ausſprach, daß bei 
einer umfaſſenden wohlwollenden Unterſtützung Seitens der Prinzipale Er⸗ 
ſprießliches für den Hilfsverein zu erwarten ſtehe, daß aber das Unterneh⸗ 
men ſelbſt die Theilnahme derſelben wohl verdiene. Der landwirthſchaftliche 
Verein hat ſomit in richtiger Erkenntniß der ihm geſtellten Aufgabe gehan⸗ 
delt, indem er eine, die geſammte Landwirthſchaft intereſſirende Schöpfung 
auch außerhalb des Vereins im Kreiſe von Landwirthen zu fördern beſtrebt 
iſt. In Betreff der Vereinsbibliothek beſchloß gleichzeitig die Kommiſſion, 
die Bücher und Hefte durch von dem Verein i bezahlende Boten im Kreiſe 
bei landwirthſchaſtlichen Beamten und Ruſtikalen, welche dies wünſchen, un: 
entgeltlich cirkuliren zu laſſen. Gewiß eine zur Nachahmung zu empfehlende 
Maßnahme, welche den Zweck im Auge bat, darauf hinzuwirken, auch den 
Ruſtikalſtand zu immer rationellerer Bewirthſchaftung zu führen, und den⸗ 
jenigen Theil des Beamtenſtandes, der nicht dem Vereine angehört, Theil 
nehmen zu laſſen an dem litterariſchen Vermögen deſſelben, behufs beſſerer 
Information ſeiner ſelbſt. 
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Auswärtige Berichte. 


Berlin, 12. Januar. In dem Augenblicke, als ich Ihnen meine letzte 
Korreſpondenz zuſandte, ward der ohnehin wichtige Zeitabſchnitt zwiſchen 
Jahr und Jahr durch das Dahinſcheiden Sr. Majeſtät des Königs zum 
doppelt ernſten. Wohin wir in Berlin das Auge wenden, faſt überall wer⸗ 
den wir an Sein Wirken aus jener Zeit erinnert, in welcher dieſes ſenſible 
Herz noch nicht krampfhaft zuſammengezogen, dieſer glänzende Geiſt 
noch nicht getrübt war. Die Kuppel des Schloſſes, die Zinnen des 
neuen Muſeums, geſchmackvoll angelegte und mit Laub und Blumen ge: 
zierte Plätze innerhalb der Stadtmauern, Kanäle und Promenaden außer⸗ 
alb derſelben erinnern an den Sinn Friedrich Wilhelm des IV. für Schön⸗ 
heit in ununterbrochener Verbindung mit dem Alltäglichen, an jenen wahr⸗ 
haften Schönbeitsfinn, welcher ſich ſelbſt von dem Nothwendigen nicht zu 
trennen vermag. Wie Berlin einen Theil ſeiner heutigen Eigenthümlich⸗ 
keit aus der Regierungszeit des dahingeſchiedenen kunſtſinnigen Königs da- 
tirt, jo wird die Geſchichte dieſe Regierungsperiode in Preußens Jahrbü⸗ 
chern mit hervorragender Schrift einzutragen nicht verſäumen dürfen, da in 
ſie der Anfang des konſtitutionellen Preußens fällt; und nähern wir uns 
endlich dem eigentlichen e des Blattes, für welche dieſe Zeilen beſtimmt 
ſind, ſo wird die preußiſche Landwirthſchaft nie zu vergeſſen haben, daß 
Gleichſtellung mit Handel und anderen Gewerben in ſtaatlicher Rückſicht, 
eine Organiſation zur Kund⸗ und Geltendmachung ihrer Intereſſen, ihr 
während der Regierungszeit des dahingeſchiedenen Königs zum erſten Male 
im preuß. Staate zu Theil ward, und daß nicht minder die ſeit einem hal⸗ 
ben 9 9 angebahnte vollſtändige Befreiung des Grundeigenthums, 
wie ſolche von der preuß. Landes⸗Kultur⸗Geſetzgebung im Anfange dieſes 
Jahrhunderts als wünſchenswerth aufgefaßt wurde, erſt in dieſer Regie⸗ 
rungsepoche zur vollen Wahrheit ward. Denken wir uns als Gegenſtand 
dieſer Landes⸗Kultur⸗Geſetzgebung: die Aufhebung perſönlicher Abhängigkeit 
und Regulirung der gutsherrlich⸗bäuerlichen Verhältniſſe, d. h. Verleihung 
oder Herſtellung eines vollen und wahren Eigenthums, Aufhebung und 
Ablöſung aller verſchiedenen Reallaſten an Dienſten, Zinſen u. ſ. w., Auf 
hebung und Ablöſung kulturſchädlicher Grundgerechtigkeiten und ſolcher ge⸗ 
Wensch tlicher Nutzungsrechte von Grund und Boden, welche auf einem 
Privat⸗Rechtsverhältniſſe beruhen; geſetzliche Maßregeln und Einrichtungen, 
durch welche das frei gewordene Grundeigenthum, unter Anwendung der 
befreiten perſönlichen Kraft und Arbeit, zu einer höheren Stufe der Kultur 
und Ertragsfähigkeit emporgehoben werden ſoll — ſo werden wir ſagen 
müſſen daß ein nicht unbedeutender Theil dieſer Aufgabe im preußiſchen 
Staate während der Regierungszeit Friedrich Wilhelm IV. gelöſt ward. 
Wohl jagt der Franzoſe: „le roi est mort! vive le roi“ und auch wir er: 
eben voll Vertrauen den, während langer Zeit durch Theilnahme und 
peinliches Gefühl niedergedrückten Blick zu ſeinem ke migl Nachfolger; aber 
das deutſche Herz iſt nicht gemacht wie das franzöſiſche; es vermag nicht 
zu weinen und zu lachen in einem Athem, nicht zu beten und zu ſpotten 
unter einem Dache, nicht mit einem Strich traurige Erinnerungen zu lö: 
ſchen, um ſich ſofort ſtürmiſcher Freude hinzugeben. Und, dem Himmel ſei 
Dank, noch iſt unſerem Herzen das angeſtammte Königshaus ſo nahe, daß 
wir Freud und Leid nicht nur äußerlich mit ihm theilen, und ſo ru⸗ 
fen wir wohl auch aus vollem Herzen: „Es lebe der König!“ aber wir ver⸗ 
mögen es nicht, gleichzeitig alle Erinnerung zu löſchen. ; £ 
nd nun wieder zum Alltäglichen. Von großem Intereſſe iſt bei der 
ſich täglich mehrenden fen in ei Maſchinen und den nicht ſelten fich 


wiederholenden Unglücksfällen in Folge von Unvorſichtigkeit bei Behandlung 
derſelben, eine vom Mechanikus Offerfeld in Eilenburg erfundene und von 
der Regierung patentirte Vorrichtung zum Iefextigen Anhalten der Trieb: 
achſen und dadurch ſelbſtredend der mit dieſen in Verbindung ſtehenden 
Maſchinentheile, und zwar: zum Anhalten von jedem Punkte des Lokals 
aus. Es erfüllt dies jene Vorrichtung, wie in der Verſammlung der hieſigen 
polytechniſchen Geſellſchaft am 20. Dezember ausgeführt wurde, in höchſt 
vollkommener Weiſe, indem ſie ihre Wirkung ſo raſch ausführt, daß die 
Achſe nach erfolgter Einwirkung der Vorrichtung nicht mehr eine ganze 
Umdrehung machen kann. Ihre Anwendung iſt unabhängig von der Art 
des Motors. Die Vorrichtung wird an der Riemſcheibe oder den Rädern 
angebracht, welche die Kraft übertragen. Jene häufig wiederkehrenden Un⸗ 
lücksfälle in Fabriken, welche meiſt dadurch entſtehen, daß Arbeiter den 
reibriemen zu nahe kommen, und die Sicherheit der Vorrichtung, das 
Triebwerk plötzlich aufhalten zu können, haben die Regierung veranlaßt, die 
Anwendung der Vorrichtung dringend zu empfehlen. Es ſoll dieſelbe be⸗ 
reits bei Maſchinen bis zu 30 dar mit Erfolg zur Anwendung ge: 
kommen ſein. Hier in Berlin iſt Herr Ingenieur renden von dem 
Patent: Inhaber mit der Ausführung beauftragt. — Neben der vorgenann: 
ten Geſellſchaft hat ſich in jüngſter Zeit hier unter dem Namen „Berliner 
Seidenbau⸗Geſellſchaft“ ein Verein gebildet, welcher es ſich zur Aufgabe 
machen will, den Seidenbau zu heben und zu fördern und beſonders den 
nutzbaren Betrieb deſſelben unter den arbeitenden Klaſſen der Städte zu 
ermöglichen. Aus dem Proſpekte geht hervor, daß allen Perſonen, welche 
dem Seidenbau einen zn ihrer Kräfte widmen wollen, in der Seidenbau⸗ 
Lehranſtalt des Herrn Rammlow unentgeltlicher Unterricht und die nöthi⸗ 
gen Anweiſungen ertheilt werden ſollen. Hervorgehoben wird gleichzeitig, 
daß unſere klimatiſchen und Boden⸗Verhältniſſe der Seidenzucht ſich nunmehr 
als günſtig bewieſen haben, und daß die Geſellſchaft es ſich zur Aufgabe 
ftellt, diejenigen Schwierigkeiten zu überwinden, welche einſt auch in denje⸗ 
nigen Ländern haben überwunden werden müſſen, denen noch jetzt jährlich 
viele Millionen Thaler für unſeren Bedarf an Rohſeide zufließen, und in 
denen gegenwärtig die Seidenzucht die einzige Erwerbsquelle für Millionen 
von Einwohnern iſt. — Durch die politiſchen Zeitungen werden Sie bereits 
erfahren haben, daß dem hieſigen Komité der Geſellſchaft, welche die Er⸗ 
richtung einer „Preußiſchen Hypothekenverſicherungs⸗Anſtalt“ beabſichtigt, 
ein Beſcheid geworden iſt, welcher vorausſetzen läßt, daß die Ertheilung der 
70 nunmehr zu erwarten iſt, ein Beſcheid, auf welchen, wie ich höre, 
die bezüglichen Verhandlungen in der letzten Sitzung des Landes⸗Oekono⸗ 
mie⸗Kollegiums von weſentlichem Einfluſſe geweſen ſein ſollen. Kr. 


Vom Niederrhein, Anf. Januar. 9 81 — Hemmungen. — 
Hochwaſſer. — Pferdebahn. — Fortſchritt.] Eine ganze Reihe von 
Wochen vollſtändig eingeſchneit zu ſein, und täglich neue Schneemaſſen da⸗ 
zu fallen zu ſehen, — das geht den Rheinländern ſchon längſt weit über 
den Spaß, wogegen der im Nordoſten des Vaterlandes Aufgewachſene und 
ſpäter erſt hierher Verſetzte ſich in der andauernd nordiſchen Witterung ein⸗ 
mal ſo recht von Herzen heimiſch fühlt. Freilich iſt der Rheinländer ſo we⸗ 
nig wie mit ſeiner Körpergewöhnung, eben ſo wenig mit allen häuslichen 
und wirthſchaftlichen Einrichtungen auf einen nordiſchen Winter eingerichtet, 
denn man kennt hier zu Lande ſonſt nur ein ein⸗ oder zweitägiges Liegen⸗ 
bleiben des überhaupt nur ſehr ausnahmsweiſe fallenden Schnees, d. h. 
natürlich in dem Gebiete, welches man gewöhnlich aus der Ferne als 
Rheinland ſich denkt, denn in der hinter uns liegenden Eifel mit der hohen 
Veen, mit dem Hundsrüd ꝛc., kurz in hoch und gebirgig gelegenem Ter⸗ 
rain find anhaltende, ernſte Winter ebenſo häufig und bekannt, wie ja au 

die gebirgigen Partien Schleſiens und namentlich das eigentliche Ober⸗ 
ſchleſten nordiſcher ſich erweiſt im Vergleich mit dem, im Allgemeinen mil⸗ 
der klimatiſirten Niederſchleſien. Die sg ee find im Rhein⸗ 
thale augenblicklich in hohem Maße geſteigert. Bei täglich fallendem Schnee 
tritt nach Zwiſchenräumen von jedesmal wenigen Tagen ſchon wieder ein 


ſtarkes Wehen ein. So ſtocken die Eiſenbahnbetriebe wieder und wieder, 
ohne daß man dagegen mit den geeigneten Vorkehrungen gerüſtet wäre. 
Schlitten gehören natürlich zu den äußerſten Seltenheiten; ſie ſind im 
höchſten Grade ein Luxusartikel, weil ein folder gewöhnlich nur nach Zah: 
ren wieder einmal auf wenige Stunden nutzbar iſt. In der großen, ver⸗ 
kehrsreichen, vergnügungsluſtigen Stadt Köln bildet ein, zum Vergnügen 
verwandter Schlitten einen höchſt hervorragenden Geſprächsgegenſtand! 
Arbeitsſchlitten giebt es gar nicht. So ſitzt man alſo meiſt in den With. 
ſchaften mit den Geſpannen jo gut, wie feſt eingefeilt; höchſtens daß man 
ſie an den Dreſchmaſchinen gehen läßt. Die Geſichter der Landwirthe 
werden immer länger und bedenklicher, wenn man an das Kapitel vom 
Winterpflügen kommt, da wir gewohnt ſind, im ganzen Winter zuſammen 
nur wenige Wochen hindurch an den Feldarbeiten gehindert zu ſein. 
Oft genug wird ohne jede, irgend wie nennenswerthe Unterbrechung durch 
den ganzen Winter hindurch auf dem Felde fortgearbeitet, und müſſen wir 
bei übrigens hohen Boden- und Arbeitspreiſen hierin eine weſentliche, ja 
eine dringend bedurfte wirthſchaftliche Erleichterung ſehen. Die Ausdeh⸗ 
nung der Geſpannarbeit auf das ganze Jahr geſtattet uns natürlich, mit 
einer geringeren Kopfzahl von Geſpannthieren auf eine gewiſſe Fläche aus⸗ 
zukommen, als dies der Fall in wirthſchaftlichen Lagen, welche die winter⸗ 
liche Unterbrechung der Feldarbeiten nach Monaten berechnen müſſen. — 
Auf die wirthſchaftliche und volkswirthſchaftliche Bewegung hat das lange 
und maſſenhafte Liegen des Schnees übrigens auch anderweiten Einfluß. 
Der große Produktenverkehr hat ſeine Hauptſtraße natürlich hier in dem 
Strome und der längs oder wenigſtens in der Nähe deſſelben ſich ſtrecken⸗ 
den Eiſenbahnen. Das Verſchneitſein beſonders der Wege zu Thal und im 
Thale hemmt beim Mangel an Schlittenfuhrwerk in — 25 Grade die Zu⸗ 
fuhr von Getreide aus den Höfen nach den Märkten. Gleichzeitig iſt die 
Verbindung rheinüber und namentlich Br den Waarenverkehr überall jo 
gut wie aufgehoben, wo nicht Ipon feſte Rheinbrücken vorhanden find. 
Sollte der Schnee, was bei der für uns ſchon vorrückenden Jahreszeit nur 
zu wahrſcheinlich, innerhalb einer kurzen Zeit zum Schmelzen kommen, dann 
dürften gefährliche Ueberſchwemmungen neue und ſchlimmere Benachtheili⸗ 
Wogen hinzufügen. Ein Vorſpiel zu dem dann zu Erwartenden hat vor 
Vochenfriſt die Moſel geboten, welche an einzelnen Punkten während eines 
einzigen Tages um 17, ſage ſiebzehn Fuß, angewachſen, glücklicherweiſe 
dann wieder gefallen war. Erhält uns alles Dergleichen — abgeſehen von 
der, in ſtarken Befürchtungen ſich vorwiegend ergehenden politiſchen Stim⸗ 
mung — in etwas peinlicher Spannung, ſo fallen doch auch einzelne Son⸗ 
nenblicke in dieſe froſtigen Zuſtände hinein. Mit großem Intereſſe verfolgt 
man ein an der Sieg ſich ganz in unſerer Nähe entwickelndes Unterneh⸗ 
men, welches eine weſentliche, vielleicht bald für weitere Kreiſe beiſpielge⸗ 
bende Verkehrserleichterung FR gewähren verſpricht. Man hat dort nämlich 
auf den Planen von Chauſſeen und dazu geeigneten, wohlerhaltenen Ge⸗ 
meindewegen Pferdebahnen gelegt, neben denen natürlich die gewöhnlichen 
Babrtnege, nur um ein Geringes in der Breite beſchränkt, ebenſo wie bis⸗ 
er ungehindert einherlaufen. Den Unternehmern dieſer Pferdebahnen iſt 
unter gewiſſen Bedingungen der benutzte, für die Schienenlegun günſtig 
genug vorbereitete Wegtheil von Kreis: und Gemeinden ohne Entfehäbigung 
dargeliehen, jo daß die Bahn dadurch ſehr wohlfeil zu ſtehen kommt. Die 
produzirenden und konſumirenden Bewohner der Gegend haben es ſchnell 
be ber wie ſie auf ſolche Weiſe am einfachſten und ſchnellſten in kür⸗ 
zeſte Verbindung mit den Hauptverkehrswegen und Punkten gelangen und 
ihren Waarentransport hin und her wie Biden, fo zugleich auch be: 
deutend verwohlfeilen müßten. Von vornherein wird man beiſpielsweiſe 
Seitens der Bahnverwaltung den Frachtſatz für 1000 Pfd., welcher bisher 
durchſchnittlich auf 18 Sgr. normirt geweſen, auf 5 Sgr. herabſetzen, d. h. 
von 100 auf 27,8 reduciren, und ſtellt man ſchon jetzt in Ausf, daß 
man künftig ſich mit 2 Sgr. werde begnügen, alſo auf beinahe 11 Prozent 
des bisherigen dec zurückgehen können. Bewährt ſich, wie kaum 
zu bezweifeln, dieſe Spekulation, ſo iſt der Landwirtſchaft namentlich der 
agree Gebiete ein äußerſt wirkſames und, was vor Allem wichtig 
dabei, ein leicht genug erreichbares Mittel geboten, ſich den belebteren Ver⸗ 
kehrsverhältniſſen der von vorn herein begünſtigteren Gegenden eng genug 
angeſchloſſen zu halten. Zugleich wird damit ein bedeutender Sporn gege⸗ 
ben werden, manche bisher ungebührlich vernachläßigte Wege energiſch auf⸗ 
zubeſſern. Blicken wir auf ein halbes Jahrhundert zurück und vergleichen 
das 28 — mit dem Damals in Beziehung auf die Wege und jede Art von 
Gefahr, — gedenken wir des in Deutſchland trotz aller Yapmenden Einflüſſe, 
trotz aller politiſchen Zerfallenheit und Zerfahrenheit in nur zwei Jahrzehn⸗ 
den ſo rieſig entfalteten Eiſenbahnnetzes, — dann darf das, in kurzer Zeit 
in feiner Bedeutung wahrſcheinlich ſchon ſicher zu beurtheilende Unterneh⸗ 
men der erwähnten Art öffentlich nutzbarer Meerde⸗iſenbahn gewiß die 
Zuverficht in uns erwecken, es werde ſich in nicht mehr allzulanger Zeit 
das Syſtem der Eiſenbahnen in den mannigfachen zweckmäßigen Formen 
fo weit verzweigen, daß es bis mitten in die einzelnen Wirthſchaften hin⸗ 
ein reicht und ſeinen großen Segen bis dahin unverkürzt verbreitet. Und 
dann denke man an manchen noch lebenden Alten, welcher es nicht wagen mag 
feinen Fuß in einen Eiſenbahnwaggon zu ſetzen, — und fage, das Rad des 
gewerblichen und volkswirthſchaftlichen Umſchwunges treibe nicht raſch um. 
Hätten wir's geglaubt vor 20, 30 Jahren, daß es ſchon in unſeren Tagen 
derart dahinſauſen würde? Hätten wir damals nicht gemeint, es müſſe uns 
ſchwindlig werden, wenn es einmal ſo mit uns fortſchieße? Mit Nichten. 
Wir haben uns an die Schnelligkeit des Eiſenbahnfahrens gewöhnt und 
können ſelbſt wohl die nahe an uns vorbeieilenden Gegenſtände einzeln ins 
Auge nehmen, ohne ſogleich ſchwindlig zu werden. Diejenigen freilich, 
welche hinter dem Ofen daheim nicht herauskommen, — fie find übel daran, 
wenn ſie ihre Naſe auch hinausſtecken wollen in die Welt. Kein Wunder, 
wenn ihnen da bald die Sinne vergehen wollen; entſchließen ſie ſich indeſ⸗ 
ſen nicht bald, trotzdem mitzufahren, ſo geht's ihnen, wie den Alten, welche 
das Ungethüm von Dampfwagen geſcheut: ſie können auch nicht einmal 
mehr mit der Poſt ihren ielpunkt erreichen, denn die ſonſt zu dieſem hin 
gangbare Poſt iſt der konkurrirenden Eiſenbahn wegen che — ein⸗ 
gegangen. i FP. 
CCC(ͤͥͤ ² ⁵· . h EEE REN TE TE SEE TE RT me 
Beeſitzveränderungen. 
Baier Ober: und Mittel⸗Keſſel und Schoosdorf, Kr. Löwen: 
berg, Verkäufer: Landesälteſter v. Sanden auf Schoosdorf, Käufer: Ban⸗ 
quier Braun zu Tſchernitz. 


f Wochen ⸗Kalender. 5 
Vieh⸗ u. Pferde⸗Märkte in Schleſien: 21. Jan.: Liebau, Lie⸗ 
benthal, Raudten, Rybnik, Stroppen, Ujeſt. — 22. Januar: Dyhernfurth, 
Frankenſtein, Medzibor. — 23. Jan.: Langendorf. 
n der Provinz Poſen: 22. Jan.: Santomysl. 
2 NE Blonom. 1 1 in Fer a . a 
ubbaftation: den 23. Jan. Ober⸗Gogelau, Rittergut, abgeſch. au 
22,728 Thlr., Kr.⸗Ger. Rybnik J. Abth., 11 Uhr Vm. a sit f 


Druckfehlerberichtigung. 


mi et 4 7 8 
it einem noch immer etwas verbiſſenen Herzen ſchicke i 
Jahreswechſel ein Weidmanns Heil! N See een Sinn au 

Wie haben Sie der alten, bisher unangetaſtet l A ai heilig 
gehaltenen Jägerſprache gegenüber in meinem Artikel „über die Begattungs⸗ 
zeit der Rehe) konſequent ſtatt Brunft' Brunſt drucken laſſen können? 
Das Drudblatt, als ich dieſe unſelige Verwechſelung gewahrte (die ich dem 
Seo zur Laſt legen will, der die Exiſtenz der zunftmäßigen Jaͤgerſprache 
wahrſcheinlich nicht kennt), fiel mir aus der Hand, denn einen ſolchen 
Druckfehler verzeiht kein deutſcher Jäger. 

Das Waidwerk hält ſeit alten Zeiten an Spruch und Handlung ſtren 
Geſetz; es giebt daher eine luſtige Strafe bei der edlen Jaͤgerei, fo fi 
Einer in Se Redensarten oder Gebräuchen „verbleffet”, oder 
vergangen hat; es iſt das „Blatt ſchlagen“; in der Wirklichkeit beſſer, als 
durch Beſchreibung darzustellen. 8. 

* 
* 


Auch wir theilen die waidmänniſche Indignation unſeres geehrten Hrn. 
Mitarbeiters über den argen Srudtelle N 5 in der edlen ar 
ſprache leider noch ſo äußert unbewanderten, aber ſonſt ſehr willigen Setzers, 
der in richtiger Erkenntniß der Großartigkeit ſeines Vergehens daſſelbe mit 
dem Redakteur durch dieſe Berichtigung wieder gut macht. 


Das Nedaktionslokal der Schlef. Landw. Zeitung befindet 
ſich fortan Schweidnitzerſtraße Nr. 30, 1 Treppe hoch, die 
Expedition im Lokale der Breslauer Zeitungs⸗Expedition, 
Herrenſtraße Nr. 20. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 3. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Erſcheint alle 8 bis 14 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1½ Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


Nr. 3. 


Zur gefälligen Beachtung. 


Mit der erſten Nummer des zweiten Jahrgan⸗ 
ges verfolgen wir die lane in dem Anzeiger 
Zuſerer Zeitung Abhandlungen von allgemeinem 

ntereſſe für Landwirthe und Kaufleute ſowie 
ſachverſtändige Berichte aus der ganzen Provinz 
über Saaten tand, Ernteausſicht ꝛc. zu geben, und 
offen dadurch dem fühlbaren Bedürfniſſe einen zu: 
verläſſigen Anhalt für Handel und Landwirth⸗ 
ſchaft zu bieten, weshalb wir den Anzeiger auch 
ohne die landwirthſchaftliche Zeitung fortan zu 
dem vierteljährlichen Preiſe von 12 Sgr. ablaſ⸗ 
on und ihn hiermit der Theilnahme des handeltrei⸗ 

enden Publikums angelegentlichſt empfehlen. 


Die Redaktion. 
— — 
Die Getreidebörſe. 


Der Handel mit Getreide, dem wichtigſten Nahrungsmittel der 
Menſchen, hat von jeher die Aufmerkſamkeit auch des dabei nicht 
direkt betheiligten Publikums erregt, da die Anſicht, 

daß die Getreidehändler die Macht und die Mittel in Händen 

hätten, willkürlich die Getreidepreiſe zu ſteigern und zu er- 

mäßigen, 

leider noch heut vielſeitig Anhänger findet. Nachſtehende Zeilen ſollen 
daher mit die Aufgabe haben, dieſem Irr- und Aberglauben entge⸗ 
genzutreten, und in deſſen Gegenſatz den Beweis zu führen, daß die 
Ohnmacht und die Schwäche der Getreidehändler allein die Urheber 
der ſo gefürchteten Getreidebörſen geworden ſind; wir ſehen uns da⸗ 
ber veranlaßt auf die Entſtehung des Getreidehandels in ältere, 
hiſtoriſche Zeiten zurückzugehen. ’ 

Schon im grauen Alterthum hat der Getreidehandel eriftirt ; bei 
den Phöniziern, dem älteſten bekannten Handelsvolke, war bereits Ge: 
treide ein beliebtes Tauſchmittel für die kaſſiteridiſchen oder Zinn⸗ 
Inſeln (dem jetzigen Großbritannien) und die preußiſche Bernſtein— 
küste, wogegen fie den bereits bekannten und geſchätzten engl. Zinn 
und den Bernſtein eintauſchten. Ebenſo bedeutender Getreidehandel 
wurde in Paläſtina, Egypten und ſpäterhin in Karthago getrieben, und 
hießen jene Gegenden bereits damals die Kornkammern Europa's. 
Bei den Römern wurde der Handel im Allgemeinen ſehr vernach⸗ 
läßigt und gerieth nach Zerſtörung der römiſchen Herrſchaft durch die 
gährenden und herrenloſen Elemente in noch größeren Verfall; zu 
ſeinem Aufblühen im Mittelalter boten die durch ritterliche Räuber: 
banden geſtörten Verbindungen der einzelnen Städte, Provinzen und 
Länder keine Veranlaſſung; ebenſo war das kanoniſche Verbot, von 
Geld⸗Darlehnen überhaupt Zinſen zu nehmen, jeder Handelsentwicke⸗ 
lung entgegen. Hierdurch wurde jedoch vielfach Mißvergnügen er⸗ 
regt, das dann von der die Verdummung befördernden Kleriſei mög: 
lichſt durch falſche Vorſtellungen abgelenkt wurde; einer ſolchen ver: 
danken wir auch die Entſtehung des Begriffes der Kornwucherei. 
Wenn einzelne Beifpiele für die Verwirklichung dieſes ſonſt imagi⸗ 
nären Begriffes nicht gefehlt haben, ſo waren dieſelben, wenn auch 
nur in rein lokaler Natur, dadurch möglich, daß die Wege und 
Verbindungen zwiſchen den einzelnen Orten noch ſo in der Kindheit 
lagen, daß an deren regelmäßigen Nutzbarkeit überhaupt nicht zu den⸗ 
ken war; es iſt uns daher ſehr leicht erklärlich, daß ein frühzeitiger 
Winter, oder eine verſpätete Ernte das Bedürfniß überraſchte, und 
an einzelnen Orten dem zufälligen oder vorſichtigen Beſitzer von Ge⸗ 
treidevorräthen Gelegenheit wurde, dieſelben über die letzten Markt- 
preiſe zu verwerthen; in vielen Fällen mag die umfangreiche Nach⸗ 
frage, die Furcht vor der mangelnden Ernährung den Preis felbft 
ungewöhnlich in die Hoͤhe getrieben und ſo die Anregung zu Ge⸗ 
treideankäufen, zur Verſorgung für etwa ſpäteren Nothſtand überhaupt 
gegeben haben. 

Es frägt ſich aber ſehr, ob es ſtrafbar und ſelbſt umoraliſch iſt, 
in Zeiten des Ueberfluſſes Getreidevorräthe zu kaufen, um dieſelben für 
die des Bedarfs aufzuheben und ſodann mit Vortheil zu ver⸗ 
kaufen. — Kommen denn in bedrängten Zeiten derartige Vorräthe dem 
allgemeinen Beſten nicht auch zu Gute, und hat das Publikum, wenn 
es dieſelben mit dem zeitgemäßen Preiſe, wenn auch einem höheren, 
als dem zur Zeit des Einkaufs, bezahlt, einen Nachtheil? Daß 
aber Leute, eben in der Zeit der Noth, die Vorräthe des Landes zu: 
ſammengekauft und dem Bedarf gänzlich, unter Spekulation auf noch 
größeren Nothſtand und weitere Preisſteigerung, entzogen haben, 
dürfte wegen des damit verbundenen unüberſehbaren Riſiko nur ver⸗ 
einzelt vorgekommen ſein; deſſen ungeachtet würden wir für derartige 
Falle die ganze Strenge des Strafgeſetzes in Anſpruch nehmen. In 
der Jetztzeit find dieſelben, wie wir ſpäter nachweiſen werden, un⸗ 
möglich geworden, oder ſind nur die Handlungen eines Thoren. — 
Die Neuzeit hat vielmehr dem Handel mit Getreide die Aufgabe ge⸗ 
ſtellt, die Verſorgung des Bedürfniſſes zu überwachen und Nothſtän⸗ 
den vorzubeugen; um dieſe Aufgabe zu ermöglichen, haben die Stag⸗ 
ten die Pflicht, die Kommunikation zu erleichtern. Ströme mit ver⸗ 
beſſerten Segel: und Dampfſchiffen, Chauſſeen, Eiſenbahnen fördern 
925 acht. erbindungen und haben die entfernteſten Gegenden näher 
Hat daher dieſes oder jenes Land eine Mißernte gemacht, oder 
iſt die Ernte durch ein Naturereigniß beſchädigt, ſo bringt der be⸗ 
ſchleunigte Verkehr hiervon die Kunde alsbald in alle Gegenden; der Te⸗ 
legraphendrath, der einen großen Theil der Erde bereits umſpannt, 
lenkt mit Blitzesſchnelle das Augenmerk vom Ueberfluß auf das Be⸗ 
dürfniß, um zu defien Abhilfe ſofort Anstalten zu treffen. Unter 
ſolchen Verhältniſſen kann jedoch die Mehr⸗ oder Minder⸗Ernte eines 
Landſtriches auf deſſen Preisſtand nur von vorübergehendem Einfluß 
ſein, denn die allgemeine Produktion verfehlt nicht, auf das Schleu⸗ 
nigſte ihre Rückwirkung auch auf jene Gegend auszuüben, und ſomit 
überſtürzten Preisſteigerungen vorzubeugen. Hierdurch liegt ſogar die 
Möglichkeit nahe, daß die allſeitigen Zufuhren die Vorräthe einer 
Gegend derart vermehren, daß deren Umfang dauernd den Preis⸗ 
ſtand drückt und derſelbe unter das Niveau des richtigen Verhältniſſes 
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Zweiter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


gebracht wird. Somit iſt es jedoch ſehr gewagt, nach entfernteren Gegen: 
den auf gut Glück Getreideſendungen zu machen, um dieſelben nach ihrer 
Ankunft an Ort und Stelle beitmöglichft zu verkaufen; denn die Entfer: 
nung von Ort und Zeit können mit dem lokalen Preisſtand nicht immer 
gleichen Schritt halten, uno ehe die Waare eintrifft, find die Preiſe bedeu— 
tend gewichen und der Abſender erleidet an dem Geſchäft einen be- 
deutenderen Verluſt, als ein möglicher Gewinn ihm Vortheil gebracht hätte. 
Genugſamer Beweis, wie gering der Einfluß und die Macht der einzelnen 
Getreſdehändler gegenüber dem allgemeinen Verkehr iſt. Vorerwähnte 
Möglichkeit muß jedoch Viele abhalten, ſich auf dergl. Konſignationen 
auf gut Glück einzulaſſen; um aber dieſer Gefahr vorzubeugen und 
dieſelbe zu vermeiden, verkauft man am Orte des Bedürfniſſes, der 
gewöhnlich mit dem des höheren Preisſtandes ſynonym iſt, das abzu— 
ladende Quantum in einer beſtimmten Zeit nach den Gebräuchen 
(ſancen) des Bezugsplatzes zu liefern; dies iſt die Grundidee des 
Lieferungs- oder Terminhandels. 

Denken wir uns dieſes einzeln dargeſtellte Verhältniß vielfach 
wiederholt, wobei, entſprechend den verſchiedenen Entfernungen, verfchie: 
dene Lieferungszeiten ſelbſtverſtändlich entſtehen, ſo gewinnen wir das 
Bild des Zeitgeſchäftes. Alſo gewiſſe, an einem Platze feſtſtehende Regeln 
ſind unter vorhandenen Verhältniſſen für das Geſchäft maßgebend; 
der Ort, wo dieſe Regeln überwacht werden, und an dem deshalb 
die Betheiligten zuſammenkommen, heißt die Börſe; wenn ausſchließ⸗ 
lich Getreide oder Produkten daſelbſt gehandelt werden, Getreide— 
oder Produkten-Börſe. 

Wir wären ſomit an unſerem Beſtimmungsorte angelangt, und 
glauben keineswegs das ſo gefürchtete Ungeheuer gefunden zu haben, 
wie der Leumund es uns bezeichnete, wohl aber einen wichtigen He⸗ 
bel gegen jeden moglichen Wucher, als Vertheurer der Lebensmittel. 
Daſſelbe hat uns jedoch noch nicht ſeine Zähne gezeigt; kühn reizen 
wir es aber auch zur Darſtellung dieſes Bildes. 

Da ſehen wir auf der einen Seite ruinirte Familienverhältniſſe, 
auf der anderen momentan überſchraubte Preisſtände. Wir wollen 
die letzteren zuerſt beleuchten und unſer Augenmerk vorzüglich darauf 
richten, ob dieſe das allgemeine Beſte benachtheiligen? — 

Die auf einen Termin verkauften Partieen Getreide ſind nicht 
eingetroffen, die Nachfrage iſt am Stichtage (dem letzten Lieferungs- 
tage) alſo größer, als das Angebot, und ſomit iſt die Veranlaſſung 
zu einer Preisſteigerung geboten, jedoch nur vorübergehend, da einer⸗ 
ſeits dieſelbe weitere Zufuhren herbeilockt, andererſeits die verſchloſſe— 
nen und nur verſpäteten Partieen doch herankommen und erneuerten 
Einfluß auf den Preisftand ausüben. Das lokale Bedürfniß, d. h. 
die Verſorgung für die nächſte Zeit, wird jedoch hierdurch nicht be⸗ 
rührt, denn dieſelbe kann ſich nicht auf die Zufuhr des letzten Tages 
verlaſſen und ſorgt ſchon für ihre frühere Befriedigung, da Stunden 
nicht zureichen, um das Rohprodukt in ein brauchbares Fabrikat zu 
verwandeln. 

Sind jedoch umgekehrt die Zufuhren für einen Termin reichlicher, 
als erwartet wurde, eingetroffen, und iſt ſomit das Angebot größer, 
als die Nachfrage, ſo iſt gleichfalls eine Rückwirkung auf den Preis⸗ 
ſtand zu erwarten, und wird dem Bedarf durch dieſelbe Gelegenheit 
geboten, ſich billiger zu verſorgen. Thut er dies nicht in genü⸗ 
gendem Maße, um bei etwa ſpäterer Preisſteigerung benöthigten 
Vorrath zu haben, ſo iſt dies Schuld und Nachtheil des Einzelnen, 
jedoch nicht der Allgemeinheit. 

Wir kommen nun zu dem der Boͤrſe vielſeitig gemachten Vor⸗ 
wurf, daß ſie das Familienglück der Betheiligten ruinire; allerdings 
finden wir unter denſelben fo manche zerſtörte Verhältniſſe, jedoch 
verbrennt ſich der Unvorſichtige nicht auch am Feuer, und wird man 
deßhalb das Feuer als unheilvoll verdammen? — Nur Unkenntniß 
und Leichtſinn, Ueberſchätzung der eigenen Mittel und Verhältniſſe 
haben bei Betheiligung am Börfengefchäft den Ruin im Gefolge, 
während daſſelbe für den umſichtigen, beſorgten Geſchäftsmann kaum 
minder gefährlich, als jeder andere Handelszweig ſein dürfte. Dem⸗ 
nach find auch die Schattenſeiten des Böͤrſengeſchäfts zu vermeiden 
und keineswegs zu fürchten. Wir können daher nur vor unvorſich⸗ 
tiger Betheiligung an Börſengeſchäften warnen! 

Nunmehr wollen wir nur noch die hiſtoriſche Entſtehung der Ge⸗ 
treidebörſen betrachten. Nach Beendigung des den Anfang des 19. 
Jahrhunderts bezeichnenden Krieges traten ruhigere Verhältniſſe, und 
ſomit die Möglichkeit ein, Verpflichtungen auch auf ſpätere Zeiten 
einzugehen. In dieſe Periode fallen auch die erſten Getreidegeſchäfte 
auf Schluß; mit der Zeit bildeten ſich für dieſelben feſte Formen aus, 
um nach Entſtehung der Eiſenbahnen in den 1840er Jahren dem 
immer mehr und mehr ſich erweiterndem Zeitgeſchäft als Rahmen zu 
dienen. Hierzu wurden auch die bei dem Aktienhandel gebräuchlichen 
Einrichtungen benutzt, und finden wir Ende der 1840er Jahre be⸗ 
reits an einzelnen Orten, wie Berlin, Amſterdam u. a., Getreide⸗ 
Börſen; mit dem Jahre 1850 wurden dieſelben allgemeiner, und 
dürften dieſe in den Jahren 1856 u. 1857 ihre Blüthezeit erreicht 
haben. Die Uebertreibungen dieſer Jahre verfehlten jedoch auch auf 
den Verkehr an den Getreivebörfen nicht ihre Rückwirkung auszu⸗ 
üben, und iſt der Umfang aller ſeitdem an jenen ausgeführten 
Geſchaͤfte bedeutend reduzirt und mehr. auf das wirkliche Maß 
des Bedürfniſſes zurückgeführt worden. Wir ſehen daher auch 
hierin, daß Ueberſchreitungen ſich nur in ſich ſelbſt rächen, und 
hoffen, daß das Jahr 1857 mit feinem tragiſchen Ende in dieſer 
Beziehung eine Warnung auch für entfernte Zeiten ſein wird. 


London, 12. Januar. (Orig. Ber. des Landwirthſchaftlichen 
Anzeigers.] Das Wetter blieb während der letzten Woche andauernd win⸗ 
terlih. Der Froſt war eben jo durchdringend als ſelten weit verbreitet. 
Schmale Flüſſe und Kanäle blieben beſtändig gefroren — ſelbſt die Themſe 
erlitt das Schickſal der kleineren Flüſſe, ſo daß der Strom weniger bemerk⸗ 

war. h Zinsen 
55 Die ländlichen Arbeiten ſind unterbrochen, der Erdboden iſt theilweiſe 
mit Schnee bedeckt und allgemein hart wie Granit gefroren und daher für 
die Beſtellung der Saaten unbrauchbar. Die Weizenpflanzen find in einem 
ſehr ſchwächlichen Zuſtande; in einigen Gegenden ſieht man den Erdboden 
faſt zur Hälfte von den Saaten entblößt, in anderen noch den dritten Theil 
ohne Ausſaat. Die Ausſichten zur nächſten Ernte ſind daher nicht gänfig; 
welche Wirkung der Froſt auf den Ueberreſt der im Herbſt gefäten Weizen: 
pflanzen haben wird, bleibt unbeſtimmt. 6 


* 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


17. Januar 1861. 


Die Vorräthe von engliſchem Weizen vermehrten ſich in dieſer Woche 
nur um daſſelbe geringe Quantum, wie während der früheren, wodurch zwei 
Thatſachen bewieſen werden, nämlich der vollſtändige Mangel aller Weizen⸗ 
vorräthe und die Unzulänglichkeit der neuen Ernte. Die Vorräthe an 
Gerſte haben in dieſer Woche im Vergleich zu den vorhergehenden abge⸗ 
nommen, während die von Hafer ſich auf dem vorwöchentlichen Standpunkt 
erhielten, der allerdings bedeutend unter dem der vorhergehenden Saiſon iſt. 
Die letzten offiziellen Bekanntmachungen der in England und Wales ver⸗ 
kauften Quantitäten Getreide berichten von Weizen 68,130 qrs. zu 56 8. 
3 d., Gerſte 82,384 qrs. zu 40 s. 3 d., Hafer 13,397 qrs. zu 22 s. 6 d. 


pr. qr. 

Die Einfuhr fremden Getreides hat nur ſchwach gegen die vorherge⸗ 
hende Woche, welche die ſeit Monaten geringſte war, zugenommen. Der 
größte Theil der eingetroffenen Zufuhren von Weizen und Mehl kam an⸗ 
dauernd aus den Vereinigten Staaten Amerikas, nächſtdem von Weizen aus 
den Oſtſeehäfen und dem Süden Europas; die Zufuhren von Gerſte und 
Hafer waren beſchränkt und die von Mais wie zeither gering. 

Der engliſche Getreidemarkt erfuhr in dieſer Woche wenig Anregung. 
Der ſtrenge Froſt, obwohl er zum Dreſchen günſti iſt und die Qualitäten 
der letzten Ernte verbeſſert, behindert doch andererseits die Kommunikation 
des Landes und erſchwert das Ausladen der Getreideſchiffe; dies in Ver⸗ 
bindung mit den erhöhten Diskontſätzen veranlaßt die Käufer zu vermehrter 
Vorſicht, daher ſich Ankäufe allgemein nur auf das unmittelbare Bedürfniß 
beſchränken; für die Spekulation waren dieſelben gegen die vergangenen 
Monate nicht der Rede werth. Die in früheren Jahren erfahrenen Verluſte 
haben 2 derſelben eine andere Richtung gegeben. zn dieſer Woche 
war der Gang der Preiſe verſchieden. An einigen Märkten behaupteten 
ſich Mehl⸗ und Weizenpreiſe vollkommen und waren ſelbſt 1 8. pr. qr. ſtei⸗ 

end, an anderen war man, um Verkäufe zu Stande zu bringen, zu einer 
eee von I s. pr. gr. genöthigt. Im Allgemeinen ſcheinen die 

igenthümer bei den jetzigen Getreidepreiſen in Rückſicht der Abnahme der 
fremden Getreidezufuhren und der Unzulänglichkeit der letzten engl. Ernte 
zurückhaltend. Dieſe Fakta ſind dem enormen Brotbedarf gegenüber ſehr 
erheblich, zumal derſelbe durch die ſtrenge Witterung und die verminderten 
Vorräthe 10 Gemüſe vermehrt wird. Dieſelben Bemerkungen beziehen 
ſich auf Mehl. Gerſte, Hafer und andere Futterſtoffe find zu vollen Preiſen 
in lebhafter Frage. Mais war zu den gegenwärtigen Preiſen zu Futter⸗ 
zwecken zu theuer, die Frage war daher geringer als früher. Bohnen und 
Pele anden wegen der kalten Witterung vermehrte Beachtung zu feſten 

reiſen. N 

Bei der Wichtigkeit der amerikaniſchen Zufuhren für den engl. Getreide⸗ 
markt und ſomit indirekt für den unſeren, freut es uns, unſeren Leſern nach⸗ 
ſtehenden Bericht mittheilen zu können. 


New⸗York, 29. Dezbr. 1860. Ii Join al Bericht des Land⸗ 
wirthſchaftlichen Anzeigers.] Die Frage für Kernmehl war in der 
vergangenen Woche vollkommen rege, und der allgemeine Charakter des 

Marktes war ebenſo ausgezeichnet, wie früher durch paniſchen Schrecken. 
Die Verminderung der Ladungen, die Vermehrung der eingehenden Gelder, 
ein fernerer Zuwachs der Pfundwechſel und die günſtigen Nachrichten aus 
Europa haben dazu beigetragen, das Vertrauen wieder herzustellen und 
Er demſelben einen Grad von Regſamkeit mitgetheilt, wie es vor zwei 

onaten nicht gehofft wurde. 

Die Verminderung unſerer Vorräthe war während dieſes Monats rapide, 
und finden wir dieſelbe für die Jahreszeit bei weitem geringer als Viele 
1888 annahmen. Die meiſten? ge e in den letzten Wochen waren 
nach London, wo die Zufuhr franzöſiſcher J. ehle ſtockte. Die Nachfrage war 
theilweiſe für die Spekulation, jedoch . een für den Export, wenn 
auch der Handel im Allgemeinen zu den niedern Preiſen begrenzt war. Es 
iſt nunmehr für denſelben das Steigen der Preiſe das Bemerkenswertheſte; 
daſſelbe betrug bei den ſehr geringen Vorräthen für dieſe Woche 30 bis 
40 C. pro Brl. Zum Schluß des geitrigen Marktes begünſtigten die Verkäufer 
die Preiſe und betrugen die Verkäufe in dieſer Woche 71,900 Brls. zu 
5 D. 15. bis 7 D. 50. 

Während der vergangenen Woche war unſer Weizenmarkt durchaus rege 
und flott und bot einen angenehmen Gegenſatz gegen den Anfang dieſes 
Monats. Cigenthümer haben bis jetzt einen Grad von Vertrauen gezeigt, 
der bisher gefehlt hat, da die ſehr ewichtigen und unerwarteten Nach 
richten aus Europa, die erleichterten Eingänge, die in der Abnahme begrif⸗ 
fenen Verladungen unſern Geldmarkt wunderbar beruhigt haben; 920 
hat die Vermehrung der Pfund⸗Wechſel unſern Markt bedeutend angeſpornt 
und dem Handel mehr Regſamkeit und Leben mitgetheilt, ſo daß ein gröͤ⸗ 
ßeres Geſchäft gemacht wurde. 

Viele dieſer Vage zur Verladung waren 1 N in Vorausſicht 
einer erwarteten Verbe . in Liverpool und London im Februar und 
März, denn unſere Me rvorräthe find völlig außer Verhältni zu dieſem 
Bedürfniß. Wir beobachten eine Neigung zu Einkäufen von weißem Weizen, 
und war deſſen Preisbeſſerung am bemerklichſten. 2 

Vom Weſten lernen wir einer beſſeren Meinung die Oberhand über⸗ 
laſſen — der Wechſel in dieſem Sinne und Geiſte hat unſerem Markte 
neues Leben und Re ſamkeit eingeflößt und iſt deſſen beträchtliche Beſſerung 
bemerkbar — indeſſen ſind die hohen Frachtſätze eine ernſte Hemmung zu 
einem regeren Weizenhandel während des Winters. 

Unſeren Müllern fehlt jedes beträchtliche Lager und unſere entfernten 
Pächter haben wohl Urſache, für dieſe Zuverſicht den Beweis zu führen. 
Dies iſt jedoch keine Veranlaſſung zu Verkäufen, und der in der Zeit eines 
Monats ſtattgefundene Wechſel iſt wohl bemerkenswerth. Der Aufſchwung 
dieſer Woche iſt 6—10 C. pro Hl, wodurch die Einkäufe für den Export 
beichräntt ins, 105 ber, Martt ſchloß flau. Die Verkäufe find 53760 Bihl. 
zu er 65. 

1 Dollar à 100 Cents = 1 Thlr. 13 Sgr. preuß. Cour. 
1 Quarter à 8 Buſhel = 51 Schffl. preuß. Maß. 


Ausfuhr von Getreide und Mehl aus den Vereinigten Staaten Amerika's 
vom 1. September bis 28, N 1860. 


. 


Weizen Me Mais 
nach nach nach 

England. überhaupt. W überh. England. überh. 
Von Bihls, Bſhls. Brls. Brls. Bible, Bſhls. 
New⸗Dork . 9,008,451 9,388,850 728,275 1,020,190 1,618,465 1,708,025 
New Orleans 12,470 12,470 42,292 57,342 94,542 101,642 
Baltimore 547,750 563,545 75,978 174,583 171,839 196,642 
eis 616,698 618,014 73,202 119,331 51 „108 71,661 
often x. . 1,219,810 1,221,262 51,156 115,668 9,151 9'753 


Zuſammen 1 460,179 11,757,187 970,903 1,487,109 1,940,105 2087,72 
1859 . 363,071 389,412 170255 741,377 —' 68,820 
1858 412,208 493,065 91,778 681,275 291,462 443,812 

ee, le 


Stettin, 15. Januar. (P eoduften- Bericht] Wetter trübe. Wind 
Temperatur Morgens 10 Gr. Kälte. 

Weizen flau; loco gelber 77—84 Thlr. pr. 85 Pfd. nach Qual. bez., 
auf Lieferung pr. Frühjahr 85 Pfd. gehe 85 ½ Thlr. Br., desgl. 83—85 Pfd. 
gelber 83 ½ Thlr. bet u. Br., 82 Thlr. G. 

Roggen matt; loco 46%, Thlr., pr. Konnoiſſement 47 Thlr. pr. 77 Pfd. 
bez., auf 1 77 Pfd. pr. Jan.⸗Febr. 47%, Thlr. Br., geſtern Abend 
1 a bez., pr. Frühjahr 47%, Thlr. bez., Br. u. Gd., pr. Mai⸗Juni 
Here an dig Srbjahe 69-70 Pf. 44, File. © 

erſte auf Lieferung pr. Frühjahr 69— 8 5 r. G. 

ae auf Lieferung pr. Frühjahr 47—50 18 29% Thlr, B. 

üböl etwas matter; loco auf Lieferung pro Januar und Jannar⸗Fe⸗ 
bruar 11 ½ Thlr. Br., pro April⸗Mai 11%, Thlr, bez. und Gd., 11%, 
Thlr. Br., pro September⸗Oktober 12 Thlr. Br. 

Leinöl loco incl, Faß 11%, Thlr. Br. , 

Spiritus ſtille; loco ohne Faß 20% Thlr. e auf Lieferung pro 
Januar und Januar⸗Februar 20% Thlr. Br., 20 ¼ Thlr. Gd., pro Früh 


jahr 21 Thlr. Gd., 21%, Thlr. Br., pro Mai⸗Juni 21! lr. Br., 21° 
Thlr. Gd. pro Juni⸗ m 21°, Thlr. Gd. 3 N 5 I 
W. Weizen, 2 W. Roggen, 1 W. 


Heutige Landmarkt⸗Zufuhr: 3 
erſte. . 
Bezahlt wurde Gerste und vom Boden: Weizen 76-81 Thlr. Au 
gen 47—49 Thlr., Gerſte 36—42 Thlr., Erbſen 48 — 51 Thlr. pro 25 Schff 2 
Hafer 22— 26 Thlr. pro 26 Schffl. 


Berlin, 15. Jan. anhaltend ſtrenger 


[Produktenbörſe.] Wetter: 
Froſt, früh 14°, 

Weizen unverändert. Loco 75—86 Thlr. pr. 2100 Pfd. nach Qualität, 

geb märk. 82—83 Pfd. 824 Thlr. pr. 2100 Pfd. ab Bahn bez., gelb ſchleſ. 
3—84 Pfd. 823 Thlr. dito. 5 

Roggen (pr. 2000 Pfd.) wurde löco ſehr wenig beachtet. Termine wa⸗ 
ren flau und billiger, ſchließen aber etwas feſter. Gek. 16,000 Ctr. Loco 
84—85 Pfd. feiner 503 Thlr. ab Bahn bez. 82—83 Pfd. 50 Thlr. dito. 
ſchwimmend pr. dieſen Monat 501—493—494 bez. u. G., 50 Br. pr. Jan. 
Febr. 50—493—497 bez., 50 Br., 494 G., Febr.⸗März 50—493— 493 bez., 
50 Br., 491 G., Frühjahr 492 — 49 — 491 bez., pr. Mai⸗Juni 494 bez., 
Juni⸗Juli 504 bez. 

Gerſte, große u. Heine, 42—49 Thlr. pr. 1750 Pfd. 

Hafer (pr. 1200 Pfd.) matt. Loco 26—29 Thlr. nach Qualität. — 
Lieferung 47 Pfd. pr. dieſen Monat 263 nominell, pr. Jan.⸗Febr. 27 Br., 
Febr.⸗März —, Frühjahr 272 bez. und Br., Mai⸗Juni 28 bez., Juni⸗Juli 
284 Brief. 

Erbſen, Kochwaare 52—59 Thlr., Futterwaare 48 —52 Thlr. 

Rüböl ziemlich behauptet. (pr. Ctr. ohne Faß) Loco flüſſig 114 bez., 
gefroren 113 Br., pr. dieſen Monat u. Jan⸗Febr. 11,7% bez., Br. u. G., 
pr. Febr.⸗März 113 Br., 115 G., März⸗April 113 bezahlt, April⸗Mai 114 
ig 2 u. G., Mai⸗Juni 113 bez., Br. u. G., Septbr.⸗Octbr. 124 Brief 

4 Geld. 

Leinöl (pr. Ctr. ohne Faß) Loco 11 G., Lieferung April⸗Mai 11 Br. 

Spiritus (pr. 8000 Proz.) ohne weſentliche Aenderung. Gek. 10,000 
Ort. Loco ohne Faß 202 — 203 bezahlt, pr. dieſen Monat, Jan.⸗Febr. und 
Febr.⸗März 208—2014— 202 bez., Br. u. G., März⸗April 21— 214 bez., Br. 
u. G., April⸗Mai 214—214 bez. u. Br., 214 G., Mai⸗Juni 2172213 
bezahlt, Juni⸗Juli 214 bez., Juli⸗Auguſt 22 bez. 


Breslau, 16. Januar. [Original⸗Produkten- Wochenbericht. 
Seit unſerem letzten Bericht hat der Winter auch hier in einer ſelten an⸗ 
haltenden Strenge angedauert und fiel das Thermometer im Freien bis auf 


17 Grad unter 0, wodurch ſo manche Befürchtungen für die Saaten ange⸗ 
er werden, obwohl dieſelben durch die Schneedecke genügend geſchützt er⸗ 
ſcheinen. 

Gleiche Kälte ſcheint faſt über den ganzen Kontinent verbreitet, auch in 
England iſt dieſelbe vorherrſchend; durch die Witterung iſt daſelbſt die Kom⸗ 
munikation 5 ganz gehemmt, und ſomit das He beeinträchtigt. Dem⸗ 
ungeachtet, ſowie trotz der ſchwierigen Geldverhältniſſe, behaupteten ſich daſelbſt 
die Preiſe, jedoch bei ſehr ſtillem Geſchäft. Noch lebloſer waren bei feſten 
Preiſen die Märkte in Holland und Belgien. Die größere Nachfrage für 
den Bedarf des Oberrheins wirkte belebend auf die niederrheiniſchen Märkte, 
ebenſo machen ſich in 5 die Mehlbeſtände knapper, wodurch daſelbſt 
die Preiſe, wie in den ſüdlicheren Diſtrikten Frankreichs, beeinflußt wurden. 
Entſprechend der Preisſteigerung am Oberrhein, waren die Märkte der 
Schweiz und die baieriſchen Schrannen feſter. In Ungarn und Oeſterreich 
mehrte ſich die durch die weichenden Banknotenkourſe begünſtigte Nach⸗ 
frage für die Ausfuhr, weshalb ſich Preiſe befeſtigten. Im übrigen Deutſch⸗ 
land macht ſich immer mehr und mehr eine feſte Stimmung geltend, die in 
den doch mangelhaft erſcheinenden Vorräthen ihre hinreichende Begründung 
findet. — Hier blieben die Zufuhren im Allgemeinen ge Schl obwohl die 
anhaltende Kälte für das Dreſchen, ſowie die vortreffliche Schlittenbahn für 
die erleichterte Kommunikation, und ſomit vermehrtes Angebot hinreichende 
Gelegenheit bot. Wir können daher nur wiederholt die Befürchtung aus⸗ 
ſprechen, daß die für Schleſien als der Ernteertrag veröffentlichten Anga⸗ 
ben von 0,87 Weizen, 0,95 Roggen, 0,84 Gerſte. 0,98 Hafer uns zu hoch 
erſcheinen. Wäre dem nicht ſo in der Wirklichkeit, ſo würden umfangreichere 
Zufuhren bereits entſchieden auf den Preisſtand gewirkt haben, da die an⸗ 
geregten politiſchen Fragen möglicherweiſe eine Störung des Exporthandels 
befürchten laſſen und demzufolge die Kaufluſt, die durch die engl. Erntebe⸗ 
richte nicht unbegründet erſcheint, beeinträchtigen. Dies gilt namentlich für 

Weizen, deſſen Preiſe ſich bei feſter Stimmung faſt unverändert er⸗ 
hielten, obwohl geſtern, in 70100 der eingegangenen ſehr ſtill lautenden eng⸗ 
liſchen Depeſche die Kaufluſt noch mehr zurückgehalten wurde. Wir notiren 
daher unverändert pr. 84 Pfd. weißen Weizen 83—90—96 Sgr., gelben 
809093 Sgr. ö 

Roggen, noch in den erſten Tagen voriger Woche vermehrt gefsapt, 
war in den letzten minder beachtet, da der allgemeine Eisſtand die Thätig⸗ 
keit der Mühlen mehr oder minder beeinträchtigt. Bezahlt wurde pr. 84 Pfd. 
60—62—64 Sgr. Im Lieferungshandel war der Umſatz verhältnißmäßig 
noch bei Weitem geringer; die gekündigten Partien wurden langſam abge⸗ 
nommen. Die Preiſe konnten ſich nicht behaupten, und notiren wir deshalb 
/ Thlr. pr. 2000 Pfd. niedriger; pr. Jan.⸗Febr. 49 ½ Thlr., pr. April: 
Mai 50% Thlr. angeboten. . 
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Spiritus feſt, pro 100 Quart loco 20%, G., Januar 20%, G. 


Nubseriptions-Einladung 


in den Kön 
Herausgegeben vom Präsidium 


und redigirt von dem General-Secretair desselben, 


Nach der Reorganisation des Königlichen Landes-Oeconomie-Collegiums, 
1. Januar 1861 eine Veränderung und Erweiterung insofern erfahren, als den Abonnen 
ben giebt die Probenummer, welche so wie die der Monatsausgabe, 
Durch diese Veränderung werden die Annalen nicht nur die reichhaltigste, 


abgegeben, und kostet dann 1 Thlr. 16 Sgr. jährlich, ein so billiger Preis, wie ihn 
Zu recht zahlreichen Bestellungen empfiehlt sich 5 


Diejenigen Herren Gutsbeſitzer, 


welche nach Eintritt der zur Beſichtigung von Gütern paſſenden Jahreszeit die ihrigen zu 
verkaufen beabſichligen und, auf mein diskretes Verfahren bei der Vermittelung des Ver⸗ 
kaufs von Beſitzungen Werth legend, mich mit dieſer beauftragen zu wollen, bitte ich, mir 
nur ihre werthe Adreſſe einzuſenden, und werde ich mir dann erlauben, das Weitere zu ver⸗ 
anlaſſen. [27] Der vorm. Gutsbeſitzer und Inſpektor A. Dehmel in Groß⸗Glogau. 


Gedämpftes Knochenmehl, 
Superphosphat, Poudrette, ſchwefelſaures Ammoniak 


empfehlen unter Garantie des Stickſtoff⸗ und Phosphorſäure⸗Gehalts nach unſerem 
Preis⸗Courant: 


[1] 
Erſte ſchleſiſche Düngpulver- und Knochenmedl-Sabrik. 
Comptoir: Kloſterſtraße 1b in Breslau. 


Die Mgemeine Landwirthſchaftliche Zeitung, 


herausgegeben vom Oekonomierath an Altenburg, 

wird auch für 1861 in gewohnter Weiſe erſcheinen. Die beifällige Aufnahme, deren ſie ſich 
5 ihrem erſten Erſcheinen zu erfreuen hatte, hat ſich fortwährend geſteigert, und wird der 

nterzeichneten ein Sporn fein, auch ferner nur Gutes und Gediegenes zu liefern. Um den 
Anforderungen der Zeit zu genügen, wird jede Nummer mindeſtens eine Illuſtration 
mit Text enthalten, und werden wir auch hierbei eine zweckmäßige Auswahl zu treffen ſuchen. 
Der Preis des ganzen & een in 52 Nummern oder Bogen beträgt 2 Thlr. 4 Ngr., 
oder vierteljährlich 10 Ngr., und werden Beſtellungen, die man möͤglichſt eitig zu machen 
bittet, bei allen Poſtämtern und Buchhandlungen Deutſchlands und der Schweiz anzenom⸗ 
men, 575 auch Probenummern von denſelben gratis geliefert. 

[4 Redaktion und Verlagshandlung von Julius Klinkhardt in Leipzig. 


Für Knaben, welche Schulen in Breslau] Ein erfahrener Landwirth, in den dreißi⸗ 
beſuchen, weiſet ein gutes Penſionat nad ger Jahren, militairfrei und mit den beſten 
der Redakteur dieſer Zeitung. 1] te Boten deen n weine d 
Inn oebilvefer junger Mann, in mehreren zu Oſtern ſeinen Poſten freiwillig verläßt un 
Mieschke e ao en in jeder feiner Stellungen 6 Jahre hinterein⸗ 
len, fuht in einer größeren Wirtbicaft, wo⸗ ander ſervirt hat, ſucht einen e 
möglich mit Brennerei verbunden, ein Place⸗ engel 78 nee per W } 
ment als Volontair, oder einen Poſten als errnſtadt poste restante. [23] 
zweiter Verwalter, wenn dieſe Stellung der⸗ 
artig iſt, daß ſie ihm Gelegenheit giebt, ſich 
mit der geſammten Landwirthſchaft vertraut zu 
machen. — Der Redakteur dieſer Zeitung er⸗ 
theilt gefälligſt nähere Auskunft. [45] 


2 homoöpathiſche Thierheilkunſt 
erſchien ſoeben in vierter Auflage und iſt 
fortwährend in allen Buchhandlungen 1 ha⸗ 
ben. Preis 223 Sgr. [4] 


WERE, 
a N 


haben mit Hilfe des König 


die 2 sehr schöne Farbendrucke, J t 
sondern auch die billigste landwirthschaftliche Zeitschrift sein, 


und die Wochenschrift in einem Umfange von jährlich 52 Bogen, mithin 112 Bogen, mit vielen Illustrationen, Plänen etc. geliefert werden, — 
keine landwirthschaftliche Zeitschrift hat, 


die Buchhandlung Jos. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 


Ein in jeder Beziehung tüchtiger, praktiſch 
wie theoretiſch gebildeter Landwirth — beſtens 
empfohlen — ſucht einen womöglich ſelbſtſtän⸗ 
digen Poſten als Beamter. Näheres durch die 
Redaktion dieſer Zeitung. [25] 


Bajazzo, 


brauner Hengſt, 1850 geboren, vom Sheet 
Anchor und der Vulpecula, und dieſe vom 
Taurus und der Laway, vom Alladin und der 
Johanna Southcote, vom Benniybrough und 
der Lavina, vom Pipator (G. St. B. V. 329), 
teht auf dem Dominium Stubendorf bei 
ppeln für den feſten Preis von 80 Friedrichs⸗ 
d'or zum Verkauf. [42] 


Hippologisches. 


Mit dem 1. Januar d. J. ſtehen auf der 

Sand Wangern, Kreis Breslau, Station 
eopoldowitz 

4 Percheron⸗ 1 — und 

1 Araberhengſt (Sennergeſtüt) 
zum Decken fremder Stuten bereit. Deckgeld 
5 Thlr. Leopoldowitz, den 1. Januar 1861. 
19] C. Hickethier, Domänen⸗Rath. 


Samen ⸗Offerte. 


Zum frühen Anbau für Miſtbeete empfieblt 
in echter friſcher und geprüfter Güte: Radies, 


Gerſte blieb ohne umfangreiche Nachfrage und das Geſchäft darin 
ſehr beſchränkt; pr. 70 Pfd. wurde 44—56 Sgr. t; wei 
bi eh En Pf gr. bezahlt; weiße brachte nach 

afer erhielt ſich bei unveränderten Preiſen in 
à 30-33 Sgr. pr. 50 Pfd. 8 e 

Hülſenfrüchte wurden auch ferner ſehr beſchränkt gehandelt. Koch⸗ 
erbſen bei ſtarken Offerten ohne beſondere Beachtung 62—65—68 Sgr. 
Futtererbſen 5456 Sgr. Wicken à 46—50—52 Sgr. angeboten. 
Linſen 76—85 Sat, große böhmiſche bis 120 Sgr. Weiße Bohnen 
unverändert flau 12—78—80 Sgr., Pferdebohnen 56-60 Sgr. Blaue 
Lupine 43—46 Sgr. gelbe 48—51 Sgr. Mais diesjähriger vernach⸗ 
äßigt und mit 52 56 Sgr. pr. 84 Pfd. zu haben. Buchweizen ge⸗ 
chäftslos 66 Pfd. mit 38 —44 Sgr. offerirt. Hanfſamen 48-55 Sgr. 
Roher Hirſe 46—56 Sgr., gemahlener mit 5% —6 Thlr. zu haben. 
Seng ea Thlr. 7 

Kleeſaaten waren umfangreicher in beiden Farben zugeführt; die Zu⸗ 
fuhren betrugen ca. 600 Ctr. und ebenſoviel von weißen an leader 
zumeiſt in den verſchiedenſten mehr oder minder abfallenden Sorten, weß⸗ 
halb auch deren Preiſe mehr als ſeit Jahren untereinander divergiren. 
Obwohl der Preisrückgang derſelben neuerdings über J Thlr. pr. Ctr. be 
trägt, iſt noch deſſen Erweiterung zu erwarten. Bezahlt wurde weiß ordin. 
mit 10½ 12 ½ Thlr., mittel 14 — 16 Thlr., fein 17— 19 Thlr., hochfein 20 bis 
22 Thlr.; roth 11—12 % Thlr., mittel 13 —14½ Thlr. fein 15—15%, Thlr. 
hochfein 16—)6%, Thlr.; gelbblühen der 5—6 Thlr.; ſchwediſchet 
40—44 Thlr. Timothee angeboten 9½—10½ —11 / Thlr. 

Oelſaaten fanden in den beſſeren Quantitäten zu ſteigenden Preiſen 
regere Beachtung; man bezahlte Winterraps mit 166—184—196 Sgr., 
Sommerrübſen mit 146—156— 166 Sgr., Schlaglein 4,—5%, Thlr. 
pr. 150 Pfd. Brutto. Rapskuchen blieben vernachläßigt, runde ohne Be⸗ 
nennung 42 Sgr, ſchleſ. 4148 Sgr. Leinkuchen 80-90 Sgr. Rü bol 
wurde durch undisponirte Offerten raffinirter Waare beeinflußt und ſchloß 
bei ſtillem Geſchäft matter. Loco 11% Thlr. Br., Januar⸗Februar⸗März 
11Y, Thlr. Brf., April⸗Mai 11’, Thlr. Brf. Spiritus war aus der Lauſitz 
ſtärker, als die Nachfrage beanſpruchte, zugeführt; das Geſchäft blieb auch hierin 
ohne alle Anregung und daher Preiſe weichend. Loco⸗Waare galt 20%, Thlr., 
Januar⸗Februar 20% Thlr., Frühjahr 20% Thlr. pr. 100 Quart. 

Mehl wurde zu letzt notirten Preiſen gehandelt. Pr. Ctr. unverſteuert 
galt Weizen I. 5—5 ½¼½ Thlr., Weizen II. 4½—4½ Thlr., Roggen I. 4 bis 
105 Thlr., Hausbacken 3 / —3 % Thlr., Roggen⸗Futtermehl 48—51 Sgr. 

eizenkleie 41— 33. Sgr. B. Mm. 


— 


& 
> 


Angebote. 
Friſch gepreßte, reine Naps: und Leinkuchen 


von bekannter Güte und Beſchaffenheit ſind in allen unſeren Oel⸗ 
Fabriken immer vorräthig. Auf ſpätere Lieferungen können Abſchlüſſe 


in unſerem Comptoir gemacht werden. [16] 
Moritz Werther & Sohn. 


Eine Dreſchmaſchine mit Lokomobile, letztere zu 6 Pferdekraft, 
ſind für einen civilen Preis zu verkaufen. — Beide ſind faſt neu und von 
untadelhafter beſter Konſtruktion. Die Redaktion dieſer Zeitung will die 
Gefälligkeit haben, nähere Auskunft zu ertheilen. [15] 


Eine ländliche Beſitzung, 


am Bahnhofe Deutſch⸗Liſſa belegen, beſtehend aus einem maſſiven Wohn⸗ 
hauſe, Scheunen, 2 Morgen Garten und 53 Morgen beſtem Ackerland ſoll 
preismäßig verkauft, oder gegen einen Befik in Breslau vertauſcht werden. 
Reflektanten werden erſucht, ihre Adreſſen in der Expedition d. Bresl. Ztg., 
sub D. L. # 5 abzugeben. 33 


Gesuche. 


Ein Schäfer, oder tüchtiger Schäferknecht findet auf dem 
Dominium Siebiſchau, Kreis Breslau ſofort Anſtellung. [39] 
5000 oder 6000 Thaler werden zur erſten Stelle 
gegen eine pupillarſichere Hypothek geſucht. Offerten werden sub 
A. B. 7. poste restante Breslau franco entgegengenommen. [36] 


auf die Annalen der Landwirthschaft 


iglich Preussischen Staaten. 
56 Königlichen Landes-Oeconomie-Collegiums 


Landes-Oeconomie-Rath von Salviati. 


lichen Ministeriums für die landwirthschaftlichen Angele enheiten, auch die Annalen der Landwirthschaft vom 
ten ohne Preiserhöhung ein Wochenblatt gratis geliefert wird. — Nähere Auskunft über Arrangement und Tendenz dessel- 
“Abbildungen von Shorthorn-Rindvieh enthält, 
da für nur 4 Thlr. die 


in unterzeichneter Buchhandlung gratis ausgegeben wird, — 
Monatsschrift in einem Umfange von jährlich 60 Bogen 


Um allen Anforderungen zu entsprechen, wird die Wochenschrift auch einzeln 


Max & Komp. in Breslau, Ring 6. 


Klee⸗Dreſch⸗ 


und 


Getreide⸗ 
Schrot⸗ 
Maſchine. 


Obige Maſchine, welche 
den Kleeſamen vollſtändig aus 
den Hülſen herauslöſt, em: 
pfehle ich bei dem jetzt all⸗ 
gemein ſtattfindenden Klee— 
druſch den Herren Landwir⸗ 
then angelegentlichſt. 


Heinrich Cadura, 
Breslau, Ning 56, 


Hummi⸗ 


und 
gulta⸗Percha⸗ 


[38] 


Salat, Mohrrüben, Gurkenkerne, Blumenkohl, 
Oberrüben ꝛc. laut Preis⸗Verzeichniß: 
Die Samenhandlung [26] 
Junkernſtraße, Ecke Schweidnitzerſtr. 
zur „Stadt Berlin“, 3. Gewölbe. 


Ed. Monhaupt sen. 
Futtermehle 


halte ich ſtets vorräthig und empfehle diejelben | 
zu billigen Preiſen. Adolph Lion, 
[40] Tauenzienſtraße Nr. 8b. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Soeben iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


(kurfürftl. Jagdſchloß, — Heſtüte, Domaine und landwirthlchaſtliche Cehranſlach, 
n. d. Natur gez. vd Mohl, lith. v. W. Loeillot in Berlin. 5 are 

8 druck 1 Thlr. 10 Sgr., auf chineſ. Papier 1 Thlr. 20 Sgr. 
Dieſe außerordentlich ſchön ausgeführte Anſicht wird allen den Herren Landwirthen, welche 
ſ. Z. die N Lehranſtalt Beberbeck beſuchten, 


Cager. 


[46] 


Anſicht von Beberberk 


223“ lang, 16“ hoch. Ton⸗ 


von Inte reſſe ſein. 
Aug. Freyſchmidt in Caſſel. 


